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Genf im Zeichen des Abrüſtungskampfes 


Ein neuer holländiſcher Vorſchlag — Widerſtand Englands — Ein polni- 
ſcher Reſolutionsenkwurf — Sabokage der Abrüſtung durch die Großmächte 


Genf. Im Mittelpunkt der Vollverſammlung ſtand die Rede 
des holländiſchen Außenminiſters Belaerts Van Blook⸗ 
land, in der dieſer ſeinen En tſichließungs entwurf 
über die Wiederaufnahme der Erörterung des Genfer 
Protokolls der Verſammlung vorlegte. N 

Zu Beginn der Sitzung beantragte der italieniſche Senator 
Cippico die Errichtung eines Weltfilm⸗Inſtitutes, das dem 
Inſtitut für intellektuelle Zuſammenarbeit angegliedert werden 
oll. Nach Reden der Delegierten von Ildien und Perſien er⸗ 
griff dann der holländiſche Außenminiſter das Wort. 

In ſeiner groß angelegten und von der geſamten Verſammlung 
mit Spannung verfolgten Rede forderte der Außenminiſter 

die Wiederaufnahme der Grundſätze des Genſer Protokolls 
von 1924. Er wandte ſich zuerſt gegen den Antrag der eng⸗ 
liſchen Regierung auf Herabſetzung der Zahl der Rats⸗ 
tagungen von vier auf drei, da hierdurch die 

Autorität des Völkerbundes gefährdet 
werden würde. Der Rat müſſe als eine Art Gewiſſen des In: 
ternationalen Friedens aufgefaßt werden. Um dieſe Auf: 
gabe zu erfüllen, müſſe er in regelmäßigen Abſtänden zuſammen⸗ 
treten. Die öffentliche Meinung würde die Herabſetzung 
der Zahl der Ratstagungen als eine 
Einbuße des Preſtiges des Völkerbundsrates 
empfinden. Der Redner fuhr fort, die Hauptaufgabe 
des Völkerbundes ſei die a N 
Löſung der Ahrüſtungsfrage. ' 
Die tiefe Enttäuſchung, die die öffentliche Meinung der Welt 
angeſichts des Mißerfolges in den bisherigen Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen des Völkerbundes empfindet, ſei auf die 
Ablehnung der Grundſätze des Genfer Protokolls 

zurückzuführen. Die Leitſätze des Protokolles ſeien: 

Schiedsgericht, Sicherheit und Abrüſtung. 
Dieſes Programm ſei bisher nicht durchgeführt worden. Den⸗ 
noch hätten die Gedankengänge des Genfer Protokolls zum Ab⸗ 
ſchluß des Locarnopaktes geführt. Trotz der Bemühungen 
der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion ſei die Abrüſtung bisher 

ein unerreichtes Ideal geblieben. 

Die Urſache hierfür liege in der Tatſache, daß die moraliſche Ab⸗ 


rüſtung noch in viel geringem Maße durchgeführt ſei. So lange 
nicht die Beziehungen zwiſchen den Völkern auf gegenſeitigem 
Vertrauen aufgebaut werden, würden alle Verſuche zur Durch⸗ 
führung des Abrüſtungsgedankens ſcheitern. Die 
moraliſche Abrüſtung könne nur durch Mitwirkung 
der öffentlichen Meinung durchgeführt werden. 

Die Vollverſammlung des Völkerbundes müſſe die Erklärung ab⸗ 
geben, daß ſie alle ihre Kräfte zur Durchführung des Abrüſtungs⸗ 
gedankens einſetzen werde. 

Der holländiſche Außenminiſter erklärte weiter: Die Leitſätze 
des Genfer Protokolles ſeien wicht tot. Der Völkerbund 
müſſe von neuem in eine 

Prüfung der Grundſätze des Genfer Protokolles 
eintreten. Die Lücke in Artikel 15 des Völkerbundspaktes, der 
die Möglichbeit eines Krieges offenlaſſe, müſſe jetzt geſchloſſen 
werden, indem der 5 5 

Krieg zu einem internationalen Verbrechen 
geſtempelt wende. Im Rahmen dieſer Gedankengänge ſei das 
Prinzip eines 

obligatoriſchen internationalen Schiedsgerichtsweſens 

ein notwendigen weiterer Schritt. Um dieſes Ziel zu erreichen, 
dürften die Großmächte nicht wie bisher, beiſeite ſtehen, wenn 
es ſich darum handele, die übernommenen Verpflichtungen durch⸗ 
zuführen. e N a 
a Neben der moraliſchen Abrüſtung ſtehe die 

wirtſchaftliche Abrüstung. 
Die Weltwirtſchaftskonferenz bedeute in dieſer Hinſicht einen 
großen Schritt nach vorwärts. Sie habe den Wirtſchafsprotektio⸗ 
nismus grundſätzlich abgelehnt und die Notwendigkeit der Frei⸗ 
heit des Handels hervorgehoben. Der holländiſche Außenminiſter 
hob ſodann hervor, daß ſich jede Regierung der ſchweren Verant⸗ 
wortung bewußt ſein müſſe, die ſie gegenüber der Menſchheit auf 
ſich nehmen, wenn ſie das Werk der 

Wiederherſtellung des Vertrauens zwiſchen den Völkern 
von ſich weiſe. Darauf legte der Redner feinen Ente 
ſchließungsentwunf vor, der die Prüfung der Grundſätze 
des Genfer Protokolles durch die zuſtändige Kommiſſion der Voll⸗ 
verſammlung fordert. 


— 


Shamberlain gegen die polnischen Vorſchläge 


Frankreichs Haltung 


Genf. Der engliſche Außenmiuiſter Chamberlain 
empfing geſtern nachmittags einige Vertreter der engliſchen 
Preſſe. Chamberlain erklärte dieſen, daß die engliſche Delegation 
die Kandidatur Kanadas in den Völkerbund unterſtützen 
werde. 

Zu den polniſchen Vorſchlägen erklärte Chamberlain: Es 
müſſe der polniſchen Regierung dringend empfohlen werden, die 
Sicherungen, die ſie bereits erhalten hätte, nicht durch Maß⸗ 
nahmen zu entwerten. Eine Aktion der polntichen Regierung 
zur Einleitung einer Diskuſſien über den Abſchluß eines Sicher⸗ 
heitsvertrages könnte lediglich den Eindruck erwecken, als 
‚ ob die Polen die bereits für Polen geſchaffenen 
Sicherungen nicht als genügend erachten. 
Hierdurch würden dieſe zweifellos eine Entwertung erfahren. 
England könne nicht einſehen, was mit den polniſchen Vorſchlä⸗ 
gen geſonnen werden könne. Es exiſtieren ſchon die 

Garantien des Völkerbundspaktes. 
Es exiſtierten weiter die weſtlichen und öſtlichen Locarnoverträge, 
die die Friedensgarantien nach verstärken. Mehr ſei nicht nötig. 
Wenn einzelne Nedner das Bedürfnis hätten, in der Vollverſamm⸗ 
lung Friedensphraſen zu dreſchen, ſo bleibe ihnen das ungenom⸗ 
men, aber England ſei für eine Wiederbelebung des Genfer Pro⸗ 
tokolls und für neue Dinge nicht zu haben. 


Franireihs Haltung 
zum polniſchen Vorſch ag 
Genf. Innerhalb der franzöſiſchen Delegation finden gegen⸗ 
wärtig eingehende Verhandlungen über die Haltung ſtatt, die 
die franzöfſche Delegation in dem polniſchen Nichtangriffs⸗ 
paktworſchlag einnehmen ſoll. Im Laufe des gejtrigen Abends und 
auch heute haben längere Verhandlungen zwiſchen Paul Bon⸗ 
cour und dem polnischen Delegierten Sokal ftattgefunden. 
Wie von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird. beſtehen inner⸗ 
halb der franzöſiſchen Delegation ſchroffe Gegenſätze in 


dieſer Frage, und zwar zwiſchen Briand auf der einen Seite 


und Paul Boncout und Loucheur auf der anderen Seite. 
Außenminiſter Briand ſoll nach ſeiner Rückkehr von ſeinem mehr⸗ 
wöchentlichen Arlaub nach Paris die polniſchen Paktvorſchläge 
bereits in einem neit vorgeſchrittenen Stadium der Behandlung 
innerhalb des Kabinetts vorgefunden haben, jedoch keineswegs 
mit der dort vorgenommenen Behandlung dieſer Angelegenheit 
einverſtanden ſein. Briand ſoll nun, wie verſichert wird, gegen⸗ 
wärtig fordern, daß die Initiative und Leitung dieſer Angelegen⸗ 
heit ihm überlaſſen bleibe, um dann die polniſchen Vor⸗ 
ſchläge in Uebereinſtimmung mit Chamberlain weiter durch⸗ 
führen zu können. Maßgebend für Briand ſoll hierbei die ihm 
bekannte grundsätzlich ablehnende Haltung der engliſchen Re⸗ 
gierung ſein, die nach wie vor alle Vorſchläge, die auf die Grund⸗ 
ſätze des Genfer Protokolls hinauslaufen, kategoriſch ablehnt. 
Paul Boncour und Loucheur wollen dagegen die Wei⸗ 
terverfolgung zunächſt der polniſchen Delegation 
überlaſſen. Die Abſichten, die dem polniſch⸗franzöſiſchen Vor⸗ 
ſchlage zugrunde liegen, laufen ſchließlich darauf hinaus, bei der 
allgemeinen Diskuſſion in der Vollverſammlung des Völkerbun⸗ 
des eine Atmoſphäre zu ſchaffen, die dann im weiteren Verlaufe 
notwendigerweiſe zu der Eröffnung von Verhandlungen über den 
Abſchluß eines Oſtlocarnopaktes führen würde. 


Man weiſt darauf hin, daß in ähnlicher Weiſe die Verhandlungen 


über das Genfer Protokoll trotz des Scheiterns zum Ab ſchluß des 
Locarnopaktes geführt haben. Eine ähnliche Aktion ſcheint gegen⸗ 
wärtig von polniſch⸗franzöſiſcher Seite in bezug auf die Herbei⸗ 
führung eines Oſtlocarnopaktes eingeleitet worden 
zu ſein. 


Gewerkſchaftsverbok in Rumänien 

Wien. Wie die „Reichspoſt“ aus Bukareſt meldet, hat 
die Siguranza die Büros der Bukareſter Gewerk⸗ 
ſchaftszentrale verſiegelt, da die Regierung die Tätigkeit 
der linksſtehenden Gewerkſchaften endgültig ver⸗ 
boten hat. Vier in dem Büro weilende Arbeiter wurden 
verhaftet. N 


Ausſichtsloſes Beginnen 


Wer von dieſem Völkerbund und ſeiner jetzigen Zuſam⸗ 
menſetzung einen Fortſchritt in der Abrüſtungsfrage erwar⸗ 
tet, der iſt um ſeinen Optimismus zu bedauern. Denn alle 
bisherigen Verhandlungen haben gezeigt, daß die Ab⸗ 
rüſtungsfragen nur auf die Tagesordnung kamen, um hin⸗ 
terher Gründe für die Notwendigkeit weiterer Rüſtungen 
zu haben. Noch haben die Imperialiſten nicht ihre Beute 
geſichert, und da kann trotz aller ſchönen Friedensphraſen 
keine Rede von einer Abrüſtung ſein, wie ſie die Arbeiter⸗ 
klaſſe wünſcht. An dieſem Zuſtand ändert auch die Tat⸗ 
ſache nichts, daß heut eine Reihe von Regierungen ſhren 
Delegationen Sozialiſten als Schmuck beifügen; denn dieſe 
ſind nach der ſogenannten Demokratie zum Mitmachen ver⸗ 
urteilt, ob es ihrer Idee paßt oder nicht. Es iſt darum gar 
nicht verwunderlich, daß von Zeit K Zeit ein Projekt auf⸗ 
taucht, deren Macher hinter den Kuliſſen ſchieben und an⸗ 
dere das Friedenshorn blaſen laſſen. Daß es ihnen zum 
Teil damit ernſt it, ſoll nicht beſtritten werden, aber man 
verkennt die Stimmung, unterſchätzt die Mächte, die am 
Ruder wirken und ihre Puppen ſpielen laſſen. 

Mehr wie eine leere Demonſtration iſt alſo auch nicht 
der ſogenannte Nichtangriffspakt, den die polniſche Dele⸗ 
gation auf die Tagesordnung zu bringen in Ausſicht ſtellte. 
vorſichtigerweiſe aber auch gleichzeitig dieſe Abſichten de⸗ 
mentierte und ſich jetzt darauf beſchränkt, zu erflären, daß 
fie nur bei der allgemeinen Abrüſtungsdebatte die For⸗ 
derung auf obligatoriſche Schiedsgerichte und Garantiever⸗ 
träge ſtellen wird. Von einem ſogenannten Nichtangriffs⸗ 
pakt iſt alſo ſchon nicht die Rede; denn er wäre auch voll 
kommen ausſichtslos. So ſehr dies zu bedauern ift, jo muß 
doch die Tatſache verzeichnet werden, daß ohne eine gründ⸗ 


liche Reviſion der Friedensverträge eine allgemeine Ab⸗ 


rüſtung im Oſten nicht möglich iſt. Polen zielt darauf, ein 
Oſtlocarno herbeizuführen, glaubte in dieſem Vorhaben 
eine Stütze in Frankreich und England zu finden und muß 
nun erkennen, daß es ſowohl von dem einen, wie dem an⸗ 
deren im Stich gelaſſen wird. Rußland ſpielt dabei eine 
dunkle Rolle; denn auch hier wird Frankreich nicht offen 
mitmachen wollen, wenn es jemals feine Zarenanleihen 
zuzückerhalten will, Und wo Geld eine Rolle ſpielt, da 
laſſen unſere franzöſiſchen Freunde ſelbſt die Polen fallen. 
Daran ändert guch der Vorſtoß de Jouvenels nichts, deſſen 
Rede die polniſche Delegation an der interparlamentari⸗ 
ſchen Union jo lebhaft begrüßte. Wir fühlen uns frei von 
jedem Nationalismus, aber was ſo in der letzten Zeit von 
der polniſchen Preſſe darin geleiſtet wurde, überſteigt jedes 
Maß, und die Antwort auf den Nichtangriffspakt wird dem⸗ 
entſorechend von deutſcher Seite ausfallen. Daß die 
Deutſchnationalen im Reich in dieſelbe Tute blaſen und 
ſogar Regiérungsmitglieder, die gegen Oſten reiten wollen, 
iſt ja bekannt, um ſich ein Bild von dem zu machen, wenn 
über ein Oſtlocarno geſprochen wird. 

Nachdem zwiſchen Deutſchland und Frankreich die Ver⸗ 
ſtändigung trotz aller Rückſchläge fortſchreitet, befürchtet 
man in Marihau, daß Paris auch in der Oſtgrenzenfrage 
Deutſchland früher oder ſpäter nachgeben wird. Allerdings 
ſoll eine ſolche Grenzreviſion nur mit Zuſtimmung des Völ⸗ 
kerbundes und in friedlicher Weiſe erfolgen. Wie man aber 
auf beiden Seiten dieſe „friedliche“ Löſung betreibt, dar⸗ 
über geben am beſten die Militärbudgets beider Staaten 
die notwendige Antwort. 
nahme einiger verſchrobener Paziffſten keinen Politiker. 
der jemals die Grenzen im deutſchen Oſten anerkennen 
würde, und ſelbſt keine ſozialiſtiſche Regierung dürfte es 
wagen, mit einem Programm vorzutreten, welches die bis⸗ 


In Deutſchland gibt es wit Aus⸗ 


heriger Oſtgrenzen Deutſchlands als für immer beſtehend 


aufrechterhält. Der Friede von Verſailles iſt ein Gewalt⸗ 
früden und er muß deshalb einer Reviſion unterzogen 


werden. Aber man wird ein ſolches Friedenswerk nicht 
fördern, wenn man Nichtangriffsverträge ſchaſſen will, die 
ein Unrecht für ewig dekumentieren wollen, Auch der 
ſchöne Traum der „Vereinigten Staaten von Europa“ wird 
an dieſen Verhältniſſen nichts ändern können. Es iſt ſchon 
wichtiger, ſich in der Politik von Illuſionen fernzuhalten 
und von ſolchen ſcheint ſich mit Hilfe der franzöſiſchen 
Freunde die polniſche Delegation zu leiten. Ohne England 
iſt ein ſolcher Nichtangriffsvertrag nicht möglich und vor 
allent nicht ohne Zuſtimmung Deutſchlands. Wollte man 
Polens Weſtgrenzen als unantaſtbar feſtlegen, ſo war dies 
während der Locarnoverhandlungen viel leichter möglich, 
als jetzt, wo in Deutſchland die Chauviniſten reinſten Waf⸗ 
ſers regieren und dank der Mitarbeit der polniſchen Chau⸗ 
viniſten doch noch ziemlich lange am Ruder bleiben werden⸗ 


7 ſich Täuſchungen hinzugeben, wäre durchaus ver⸗ 


9 Wir wollen der polniſchen Delegation nicht unterſtel⸗ 
ae len, daß ſie mit ihrem Pakt gerade zu einem Zeitpunkt 
1655 kam, wo man mächtig mit dem „Sabul“ raſſelte und ge⸗ 
69 805 wiſſe Kreiſe uns der Kriegstreiberei beſchuldigten. Wir 
nie unterſtreichen mit Nachdruck, daß die gegenwärtige pol⸗ 
1 niſche Regierung mit allen Mitteln verſucht, den Frieden 
5 zu wahren, der allein den Auf⸗ und Ausbau des polniſchen 
170 Staates gewährleiſtet. Mit den paar Chauviniſten wollen 
1 wir nicht rechnen, die ſind überall zu finden und nicht für 

At die Beurteilung der Geſamtlage maßgebend. Aber man 
1 verkennt in Genf und Warſchau vollkommen die Lage in 
Dieeutſchland; denn nur, wenn dieſes will, hat der Nichtan⸗ 

griffspakt eine Bedeutung für Polen. And ſchließlich bil⸗ 

1 det ſich ja auch ein anderer Block der baltiſchen Staaten, 

von dem nicht geſagt werden kann, daß er polenfreundlich 

ausſehen wird. Weſſen man uns in den Nandſtaaten ver⸗ 

dächtigt, braucht hier nicht beſonders hervorgehoben zu 

7 werden. Und der Garantiepakt oder die Verhandlungen 

un um einen ſolchen haben ja einen Knacks erhalten, der nicht 

ii ſobald zu reparieren fein wird. Schließlich hat es keinen 

19833 Zweck, über unſere Friedensabſichten zu ſprechen, wenn kein 

f Menſch außer Pilſudski weiß, was wir überhaupt in der 

. Außenpolitik wollen. Darauf haben wir ja ſchon bei an⸗ 

I derer Gelegenheit verwieſen. Mit Ueberraſchungen, wie 

dem Nichtangriffspakt, fördert man Friedensabſichten nicht, 

ſondern ruft ein bedenkliches Kopfſchütteln hervor, zumal 

die Marke „gefertigt in Paris“ dem ganzen Projekt einen 
bedenklichen Muſterſchutz gewährt. 

1 Wie löblich die Abſichten der polniſchen Delegation auch 

W ſein mögen, ſie ſind im gegenwärtigen Stadium der ganzen 
iD Abrüſtungsfrage leere Demonſtrationen, die niemand ernit 

nimmt. Aber man ſollte ſich auch in Warſchau orientieren 
wi und nicht auf Pariſer Zuflüſterungen hineinfallen. Denn 
ſopeit ſich bis heut die Dinge überſehen laſſen, iſt das Be⸗ 

18 ginnen der polniſchen Delegation vollkommen ausſichtslos. 

Erſt müſſen die Vorausſetzungen hüben und drüben geſchaf⸗ 

fen werden, und dann kann man an ein ſo gewaltiges Pro⸗ 

blem, wie der Nichtangriffspakt, herantreten. Gewiß, ab⸗ 
lehnen kann man ihn nicht, ſolange ſeine Tendenzen nicht 
ins Einzelne bekannt ſind. Aber vor Illuſionen zu war⸗ 

nen iſt gerade bei uns doppelt geboten! ll. 


Die Wiener Sozialdemokratie wächſt 


f Wien. Die bürgerliche Preſſe behauptet, daß die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Organiſation infolge der Ereigniſſe vom 15. Juli ge⸗ 
ſchwächt worden ſei. In Wirklichkeit hat, wie das Sekretariat 
der Wiener ſozialdemokratiſchen Organiſation mitteilt, eine Zäh⸗ 
lung der Mitglieder ergeben, daß in der Zeit vom 15. Juli 
bis 31. Auguſt in Wien nicht weniger als 7500 
neue Mitglieder der Wiener Parteiorganiſa⸗ 
tion beigetreten ſind, obwohl ſtets durch den Sommer 
die Zahl der Mitglieder etwas zurückzugehen pflegt. Es gibt 
jetzt in Wien 373 000 organiſierte Sozialdemokraten, unter ihnen 
120 000 Frauen. Aus der Partei ausgetreten ſind im gan⸗ 
zen 133 Parteimitglieder. Wie die „Wiener Arbeiterzeitung“ 
am Sonnabend früh mitteilt, iſt die Folge der herzloſen Rede 
des Bundeskanzlers Seipel, der bekanntlich auch katholiſcher Prä⸗ 
lat iſt, und der gedroht hatte, daß keine Milde für die Opfer 
zu erwarten ſei, die Bewegung des Austritts aus der katholiſchen 
Kirche in Wien ſtark angewachſen, und ſo ſind ſeit dem 15. Juli 
2300 Perſonen aus der katholiſchen Kirche ausgetreten, 
von denen nur 50 entweder zur altkatholiſchen Kirche oder zur 
evangeliſchen Kirche beigetreten, während die übrigen konfeſ⸗ 
lionslos geblieben ſind. 


Engliſche Mißbilligung 
der litauiſchen Politik 


Kowno. Wie verlautet, hat der britiſche Geſandte für 
das Baltikum die litauiſche Regierung auf die Folgen der li⸗ 
tauiſchen Politik im Memelgebiet aufmerkſam gemacht, und be⸗ 
tont, daß dieſe Politik nicht die Unterſtützung der öffentlichen 
Meinung beanſpruchen könne. — Die heutige Kabinettsſitzung 
unter Vorſitz des Finangminiſters hat die Ausweiſung der drei 
deutſchen Redakteure aus dem Memelgebiet beſtätigt. Außer⸗ 
dem ſollen Maßnahmen ergriffen werden. um alle der litauiſchen 
Regierung nicht genehmen deutſchen Bürger aus dem Memel⸗ 
gebiet auszuweiſen. 


le Bande des Schreckens 
9 9 The Terrible People 
I von Edgar Wallace 
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- 5. Mr. Long will ihn über einiges befragen. Das iſt 

alles, Fräulein. Und der Inſpektor möchte, daß Sie einige der 

Ausſagen Mr. Crayleys beſtätigen. Haben Sie die beiden Pa⸗ 
piere, die Henry unterſchrieben haben wollte?“ i 

Sie ſchüttelke den Kopf. N 

„Ich glaube, fie find in Miß Revelſtokes Arbeitszimmer,“ 
und ſie verließ das Zimmer, um ſie zu holen. . 

Auf dem Schreibtiſch fand fie die Papiere unter einem Brief⸗ 
1 beſchwerer. Sie betrat den Salon und hielt die Dokumente in 

der Hand. 
„ „Wünſcht Mr. Long ſie zu haben?“ 

„Er hätte fie gern geſohen, Fräulein,“ äußerte der Mann 
und ſchaute auf ſeine Taſchenuhr. „Wir werden Sie nicht länger 
als eine Stunde aufhalten. Wenn Sie Ihren Kaffee getrunken 
haben, können wir gehen.“ 

Sie nahm die Kaffeetaſſe und leerte ſie zur Hälfte. 

„Ich werde in einem Augenblick bereit ſein,“ ſagte ſie. 

ö Sie machte zwei Schritte nach der Tür zu, als vor ihren 
Augen alles ſchwarz wurde und ſie de mMann in die Arme 
fiel. 


24. 
1 Wachtmeister Smith ließ das Mädchen zu Boden gleiten, 

ſchritt auf die Tür zu, öffnete fie behutſam und ſchaute hinaus. 
Niemand war in der Diele. Er ging in den Salon zurück und 
klingelte. Als er die Schritte der Magd in der Diele hörte, trat 
er hinaus und ſagte zu ihr: : g 
Wollen Sie hinauf gehen und Miß Sanders’ Koffer packen! 
Sie und Miß Revelſtote fahren über Nacht aufs Land. it 
außer Ihnen noch jemand anders im Hauſe!“ l ; 
Ser, „Nein, Herr,“ antwortete das Mädchen, „nur die Köchin; 
Miß Revelſtoke hat dem anderen Mädchen auszugehen erlaubt. 
Welche Kleider wird Miß Sanders brauchen?“ 

„Die Sachen, die fie in Heartseaſe hatte,“ ſagte der Mann 

ohne Zögern und wartete, bis die Magd auf der Treppe ver⸗ 
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Die polniſchen Vorſchläge 
und der holländiſche Antrag 

Genf. Dienstag nachmittag hat eine Zuſammenkunft zwiſchen 
Chamberlain, Briand, Beneſch und Sokal ſtattge⸗ 
funden, an der Beneſch als Borfigender der Abrüſtungskommiſſion 
der Vollverſammlung teilnahm. In dieſer Unterredung ſind die 
bekannten polniſchen Vorſchläge eingehend erörtert worden. 
Für Dienstag iſt eine Unterredung zwiſchen Chamberlain. 
Briand und Streſemann vorgeſehen, auf der die Erörte⸗ 
rung über dieſe Frage fortgeſetzt werden ſoll. Der in der Voll⸗ 
verſammlung eingebrachte holländiſche Antrag, der eine Wie⸗ 
der aufnahme der Grundſätze des Genfer Proto⸗ 
folls vom Jahre 1924 vorſieht, bedeutet in der gegenwärtigen 
Situation eine Unterſtützung der polniſchen Abſich⸗ 
ten. Die Tendenz des holländiſchen Antrages, der allgemein 
größtes Aufſehen erregt hat, läuft darauf hinaus, durch 
Wiederaufrollung der Gedankengänge des Genfer Protokolls dem 
geſamten Komplex des Schiedsgerichtsgedankens ſowie der Ab⸗ 
rüſtung und der Sicherheitsfrage wieder in die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion zu werfen. Es bedeutet ſomit eine, wenn auch nicht beab⸗ 
ſichtigte, tatſächliche Unterſtützung der polniſchen Alſichten, den 
Gedanken der allgemeinen Sicherheit und im Zuſammenhang da⸗ 
mit den Ausbau von Sicherheitsverträgen in den Vordergrund zu 
rücken. Der holländiſche Antrag hat jedenfalls eine neue Si⸗ 
tuation in Genf herbeigeführt. Die Lage hat dadurch 
eine ernſte Komplizierung erfahren. Die engliſche 
Delegation macht aus ihrer ablehnenden Haltung gegenüber 
den konform laufenden holländiſch⸗polniſchen Aktionen kein 
Hehl. Die Erklärung, die Chamberlain heute engliſchen Preſſe⸗ 
vertretern gegenüber abgegeben hat, müſſe, wird in engliſchen 
Kreiſen feſtgeſtellt, als eine bindende und eindeutige Stellung⸗ 
nahme der engliſchen Regierung aufgefaßt werden. England lehne 
grundſätzlich die Wiederaufrollung der Gedan⸗ 
kengänge des Genfer Protokolls von 1924 ab. 


Die Weitereniwidlung 
der polniſchen Vorſchläge 

Genf. Zu der Weiterentwicklung der gegenwärtig 
viel erörterten polniſchen Vorſchläge wird von authenti⸗ 
ſcher Seite folgendes mitgeteilt: 

Der polniſche Reſolutionsentwurf iſt bisher offiziell 
noch nicht bekannt gegeben. Jedoch iſt er der franzöfiihen und 
engliſchen Delegation mitgeteilt worden. Die Vorcchläge bauen 
ſich auf der Entſchließung des Völkerbundes vom 25. September 
1926 auf und ſehen die Regelung von Differenzen durch 
friedliche Mittel vor. Die polniſchen Vorſchläge ſtellen in der ge⸗ 
genwärtigen Form des Reſolutionsentwurfes eine zweite 
Etappe in der Entwicklung dar. In der erſten Etappe hatte die 
polniſche Delegation die Abſicht, ein umfangreiches Projekt über 
den Abſchluß eines Nichtangriffspaktes der Vollverſamm⸗ 
lung vorzulegen. Dieſe Abſicht iſt jedoch auf den Widerſtand der 
Großmächte geſtoßen. Infolgedeſſen tauchte die Idee des jetzt 
vorliegenden Reſolutionsentwurfes auf. Der polniſche Vorſchlag 
wird noch Gegenſtand eingehender Vorperhandlungen mit den 
übrigen Mächten bilden. Die Zurückhaltung, die ſich in den bis⸗ 
herigen Debatten der Vollverſammlung die Großmächte auferlegt 
haben, iſt auf die Tatſache der Verhandlungen über den polniſchen 
Vorſchlag hinter den Kuliſſen zurückzuführen. In der heutigen 
Unterredung zwiſchen Chamberlain und Streſemann 
ſind die polniſchen Vorſchläge eingehend erörtert worden. Wei⸗ 
tere Beſprechungen zwiſchen den beiden Miniſtern werden folgen. 


Die Ankerredung 
zwiſchen Strefemann und Woldemaras 


Genf. Reichsaußenminiſte- Dr. Streſemann hat Diens⸗ 
tag nach der Zuſammenkunft mit Chamberlain noch eine einſtün⸗ 
dige Unterredung mit dem litauiſchen Miniſterpräſidenten Wol⸗ 
demaras gehabt. Hierbei ſind in großen Zügen die verſchie⸗ 
denen zwiſchen Deutſchland und Litauen ſchwebenden Fragen, 
insbeſondere die das Memelgebiet berührenden Punkte er⸗ 
örtert worden. Infolge der außerordentlich großen Zahl von 
Fragen, die in bezug auf das Memelgebiet einer eingehenden 
Klärung von ſeiten der litauiſchen Regierung bedurfen, ſind wei⸗ 
tere Unterredungen zwiſchen dem litauiſchen Miniſterpräſidenten 
und der deutſchen Delegation vorgeſehen. Um die Mittagszeit 
fand eine Sitzung des Büros der Völkerbundsverſammlung ſtatt, 


an der außer Briand und Chamberlain auch Dr. Streſemann teil⸗ 


wahm 
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Darauf kehrte er zu dem bewußtloſen Mädchen zurück, hob. 


es auf und trug es durch die Diele in Miß Nevelſtokes Arbeits⸗ 
zimmer. Von hier aus führte eine kleine Wendeltreppe, die man 
durch eine Tür erreichte, nach dem kleinen Hof und der aus Zie⸗ 
geln gebauten Garage. Seit der Abfahrt der Beſitzerin ſtand dort 
ein anderer Wagen, eine alte Limousine mit zugezogenen Vor⸗ 
hängen. Der Mann öffnete die Wagentür, legte das Mädchen 
mit einiger Schwierigkeit in den Wagen und verſchloß die Tür. 
Dann öffnete er das Einfahrtstor, brachte die Maſchine in Gang 
und fuhr durch die enge Ausfahrt. 

Er verließ nochmals ſeinen Sitz, ſchloß das Tor und fuhr 
langſam durch Colville Gardens und Elgin Creſcent nach Lad⸗ 
broke Grove. Hier bog er lints ab und kam nach weiteren hun⸗ 
dert Yards auf die Hauptſtraße. Das Tempo beſchleunigend, fuhr 
er der Great Road zu. 8 

Ein⸗ ober zweimal ſchaute er durch das unverhängte vordere 
Fenſter und bemerkte, daß Nora ſich nicht bewegte. Die neue 
Straße führte durch Felder, doch hatte ein weillichliger Bau⸗ 
meiſter die Bedeutung der Straße erkannt, und an einer Stelle 
erhob ſich bereits ein alleinſtehendes rotes Ziegelgebäude, dem 
man den Neubau anſah. Der Mann bog von der Straße ab und 
fuhr hinter das Haus, wo er vor dem Wirtſchaftseingang an⸗ 
hielt. Der Wagen war von der Straße aus nicht ſichtbar, und 
auf der anderen Seite erſtreckte ſich ein leeres Feld. Er öffnete 
die Küchentür, hob das Mädchen aus dem Wagen, trug es ins 
Haus und legte es auf den ſchmutzigen Fußboden. 

Schon bevor der Wagen anhielt, begann Nora ihr Bewußt⸗ 
fein wiederzuerlangen. Ihr Kopf ſchien vor Schmerzen zerſprin⸗ 
gen zu wollen, und ſie fühlte ſich ſehr krank. Als ſie die Augen 
öffnete, ſtörte ſie das Licht des Fenſters, und ſie wandte ſich ſtöh⸗ 
nend der Wand zu. Jetzt erſt wurde fie ſich ihrer unglücklichen 
Lage bewußt, und, ſich mühſam auf ihren Ellbogen ſtützend, ſtarrte 
ſie mit wilden Augen auf den Mann, der ſie teilnahmslos be⸗ 
obachtete. . 

Sie ſchaute ſich im Raume um. Die Küche roch nach friſcher 
Farbe und entbehrte jedes Möbelſtücks. 1 

„Wo — wo bin ich?“ fragte ſie matt, als fie ſich aufſetzte 
und den Kopf zwiſchen den Händen hielt. 5 

Der Mann nahm eine Flaſche aus der Taſche und goß eine 
goldfarbene Flüſſigkeit in einen Aluminiumbecher, den er an ihre 
Lippen hielt. e 

„Trinken Sie das!“ ſagte er. „Es iſt nur Weinbrand — Sie 
brauchen leine Angſt zu haben.“ 
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Hilfferding in Rio de Janeiro 

Paris. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, 
bezeichnete der deutſche Delegierte, der frühere Finanzmi⸗ 
niſter Hilfferding, auf der internationalen parla⸗ 
mentariſchen Handelskonferenz, es als die wichtigſte 
Aufgabe der Konferenz, den Wirtſchaftsfrieden herbei⸗ 
zuführen. Wirtſchaftliche Gegenſätze führten ſtets zum 
Kampf. Das ſei auch die Lehre, die man aus der ſchreck⸗ 
lichen Weltkataſtrophe, die der letzte Krieg bedeute, ziehen 
müſſe. Aus Tagen des Unglücks und der Feindſchaft müſſe 
man mit Vertrauen in eine Zukunft der Eintracht 
und des Glücks der Völker blicken. 


General Zymiersti 
zu fünf Jahren Zuchthaus verurkeilt 


Warſchau. Das Kriegsgericht verurteilte geſtern den 
General Zymierski in dem bekannten Kor rupti⸗ 
onsprozeß zu fünf Jahren Zuchthaus und 
Ausſtoßung aus dem Heere. In der Arteilsbegrün⸗ 
dung wird feſtgeſtellt, daß der polniſche Staat durch die 
Machinationen des Verurteilten rund 770 000 Zloty Scha⸗ 
den erlitten hat. 


500 Todesopfer in Ditgalizien 
Berlin. Wie die Nachtausgabe aus Warſchau mels 
det, wurde Montag das oſtgaliziſche Hochwaſſergebiet 
erneut von ſchweren Wirbelſtürmen heimgeſucht. 96 
Häuſer wurden zerſtört. 18 Perſonen getötet. Die Zahl 
der Toten, die Hochwaſſer und Wirbelſtürme gefordert ha⸗ 
ben, iſt jetzt auf 500 geſtiegen. 


Boykoltbewegung gegen Japan 
in der Mandſchurei 


in n der Mandſchurei iſt eine große Boykottbe⸗ 
ins 9 5 Japan ausgebrochen. Streik⸗ und Sabo⸗ 
tageakte ſind an der Tagesordnung. In allen Städten der 
Mandſchurei finden Demonſtrationen gegen Japan ſtatt. 
Trotzdem wird die Zurückziehung der japaniſchen Truppen 
aus der Schantung⸗Provinz fortgeſetzt. 


Die Altenkäker von Broklyn verhaftet 


Neuyork. Die Polizei verhaftete ſechs Portorikaner und Mes 
pikaner unter dem Verdacht der Beteiligung an dem Brocklyner 
Bombenattentat. In den Wohnungen der Verhafteten wurden 
halbfertige Bomben, Pläne der Untergrundbahnanlagen und 
Photographien öffentlicher Gebäude gefunden. Die Polizei ver⸗ 
mutet, eine Geſellſchaft gefaßt zu haben, die verſchiedene Atten⸗ 
tate plante. Der bei dem Brocklyner Attentat angerichtete Scha⸗ 
den iſt unbeträchtlich und beläuft ſich höchſtens auf 500 Dollar. 


Primo de Rivera 
über die Nationalverſammlung 


Madrid. In ſeiner Rede in St. Sebaſtian betonte Primo 
de Rivera nach einem Hinweis auf den Bankerott des ſpaniſchen 
Parlamentarismus, daß die Nationalverſammlung geſichert ſei. 
Die kommende Nationalverſammlung ſei eine Organiſation zur 
Anterſtützung des Königs bei Eintritt N 
fie aus Patrioten aller Stände zuſammengeſetzt ſei. 


Ein griechifch-italienischer Garankiepakt? 

Genf. Geſtern abend hat eine Zuſammenkunft zwiſchen dem 
griechiſchen Außenminiſter Michalakopulos und dem erſten 
italieniſchen Delegierten Scialoja ſtattgefunden. Aus gut 
informierten Balkankreiſen erfährt die Telegraphen⸗Union, daß 
in dieſer Unterredung von griechiſcher Seite der Gedanke eines 
italieniſch⸗griechiſchen Garantiepaktes angeregt worden ſei. Grie⸗ 
chenland wünſcht den Abſchluß eines Verkrages mit Italien, der 
Griechenland ſeinen gegenwärtigen periforialen Status quo ein⸗ 
ſchließlich Saloniki gewährt. Da die Frage der Inſelgruppe Do- 
dekanas durch ein Abkommen zwiſchen Griechenland und Italien 
bereits geregelt iſt, nimmt man an, daß von italieniſcher Seite 
die griechiſche Anregung mit Wohlwollen geprüft werden wird. 


Sie verſuchte den Becher fortzuſchieben, aber er zwang das 
brennendes Getränk zwiſchen ihre Zähne. Ihre Lebensgeiſter er⸗ 
wachten fangiam. Sie ſchaute auf die Tür und von der Tür nach 
dem Manne, der die Flaſche wieder in die Taſche ſteckte. 

„Wo iſt Mr. Long?“ fragte fie. 

„Wenn er Glück hat, in der Hölle,“ antwortete er. „Ebenso 
tot wie Ulanen⸗Harry, der beſte Junge, der je aus Deptford 
zurückkam.“ 8 

Ulanen⸗Harry? Wer war Ulanen⸗Harty? Sie verfuchte ſich 
zu erinnern. Der Name kam ihr bekannt nor. N 

„Warum bin ich hier?“ fragte ſie endlich 

„Sie ſind hier, weil ich Sie hergebracht habe.“ verſetzte der 
Mann, „und meilenweit von allem entfernt. Wenn es Ihnen 
einfallen ſollte, zu ſchreien, würden Sie nur den Atem ver⸗ 
geuden.“ 

Nur verworren hörte ſie das Geraſſel von Wagenrädern. So 
war irgendwo in der Nähe eine Hauptſtraße, und doch ſchien es 
unmöglich zu ſein, als ſie durch das Fenſter die endloſe grüne 
Raſenfläche erblickte. Sie mochte ſich mitten in einem abgele⸗ 
genen Landteil befinden. Und dann dämmerte in ihr die 
Wahrheit. 8 


„Das iſt Great Weſt Road,“ bemerkte ſie, und der Mann 
erſtaunte. 

„Great Weſt Road oder Great Eaſt Road,“ ſagte er über: 
legend. „Versuchen Sie, mich je zu verraten, fo werde ich dafür 
ſorgen, daß Sie es bedauern. Seien Sie ſtill, und niemand wird 
Ihnen etwas zuleide tun. Tun Sie es aber nicht, ſo können Sie 
ſich in acht nehmen.“ 

Hierauf gab ſie keine Antwort. Sie ſaß verwundert und 
ängstlich da. Das Tageslicht erblaßte am Himmel, und die Nacht 
mit allen ſchrecklichen Möglichkeiten brachte erſt Dämmerung und 
dann die Dunkelheit in ihr Gefängnis. 

* * * 

Der Wetter Long rühmte ſich, daß er jedes Gefühl überwun⸗ 
den hätte, und daß das einzige Intereſſe, das er einer Frau ents 
gegenbrächte, nur abfonderlicher und philoſophiſcher Natur ſei. 
Kaum hatte er Nora Sanders verlaſſen, als er in ſeinem Geiſte 
nach einer Entſchuldigung ſuchte, um fie wiederzuſehen. Er ſagte 
zu ſich ſelbſt, daß fein Wunſch amtlicher Natur ſei, doch ein ehr⸗ 
liches Selbſt ſtrafte dieſe Erklärung Lüge. 


ortſetzung folgt.) 
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Donnerstag. den 8. September 1922 2; Blatt des „Boltswills“ Donnerstag, den 8. September 1927 I : 
Ne Einheitsfront auf den Giefhenruben 


—— 


Polniſch · Schl 


eſien 


Achtung! a Achtung! 
Ortsvorſtände der Freien e e 


ein ſolches Vorgehen ſofort an den Bepirksausſchuß der 
Freien Gemerkſchaften Krol. Huta, ul. 3⸗go Maja 6, z. Hd. 
des Sejmabgeordneten Karl Buchwald zu melden und ge⸗ 
genüber den Frageſtellern zu erklären, daß Auskunft über 
unſere Gewerkſchaftsbewegung nur die bezeichnete Adreſſe 


Bezirksau der Freien Gewe A. D. G. B. 
2970 Buchwald, EEE e 


Vom Wojewodſchaftsrat 
In feiner geſtrigen Sitzung ereilte der Wojewodſchaftsrat der 
Firma Baron und Flieger die Konzeſſion zum Bau einer Mi⸗ 
neralfarbenfabrik; zum Bau von Arbeiterwohnhäuſern wurden 
noch 44 000 Zloty bewilligt, dann 30 000 Zloty zum Umbau der 
Dr. Mielenskiſchen Waiſenhäuſer und 1000 Zloty für die Land⸗ 
wiriſchaftskammer. 


Maurer wieder in Oberſchleſien 

Der Schulſachverſtändige der Gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien, Schulinſpektor Maurer, aus Luzern, iſt wieder in 
Kattowitz und hat dem Wojewoden und dem Leiter der Schul⸗ 
abteilung einen Beſuch abgeſtattet. Maurer wird jetzt die Schul⸗ 
prüfungen in Oſtoberſchleſien fortſetzen. 

Neue Scheckbücher der Poſtſparkaſſe 

Die Poſtſparkaſſe führt gegenwärtig neue Scheckbücher ein 
und zwar geſondert für Kaſſenſchecks und für Ueberweiſungsſchecks. 
Die Vorſchriften für den Gebrauch der Schecks find auf den Am⸗ 
ſchlägen der Scheckbücher abgedruckt. Um das Niſiko möglicher⸗ 
weiſe vorkommender Mißbräuche zu verringern, hat die Poſtſpar⸗ 
kaſſe die Höhe des Betrages, auf den ein Kaſſenſcheck lauten darf, 
auf 20 000 Zloty beſchränkt. Außerdem werden die neuen Kaſſen⸗ 
ſchecks mit einer Zifferntabelle verſehen, auf der die Ausſteller 
den Betrag durch entſprechendes Einſchneiden bezeichnen. Bei 
Abhebung von Beträgen über 20 000 Zloty iſt eine entſprechende 
Anzahl von Schecks auszuſtellen, von denen jeder auf höchſtens 
20 000 Zloty lauten darf. Die Friſt für die Gültigkeit von Schecks 
nach altem Muſter läuft am 31. Dezember dieſes Jahres ab. Vor 
dieſem Termine haben ſich daher die Inhaber eines Scheckkontos 
in der P. K. O. mit neuen Scheckformularen zu verſehen. Gegen 
Vorlegung des Scheckbuches alten Typs. das mindeſtens 25 un⸗ 
gebrauchte Formulare erhält, wird die P. K. O. in der Zeit vom 
1. bis 30. Dezember eue Scheckbücher koſtenlos ausgeben. 


m 
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Merkliches Sinken der Arbeitsloſenziffer 

Nach dem Wojewodſchaftsamt verminderte ſich die Arbeits⸗ 
loſenziffer in der Wojewodſchaft in der Zeit vom 24. zum 30. 
Auguſt um 3514, ſo daß 43 000 Arbeitsloſe gezählt werden. Der 
Bergbau ſtellt noch immer die höchſte Arbeitsloſenziffen dar, 
denn auf ihn entfallen von der angegebenen Zahl 18 829, auf 
die Eiſen⸗ und Metallinduſtrie 6 081, ungelernte Arbeiter 12 499 
und der Neſt verteilt ſich auf die anderen Berufe. 


Erholungsheim des Afabundes 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo werden wir in dieſem 
Jahre einen wunderbaren Herbſt haben. Der diesjährige Som⸗ 
mer war ziemlich verregnet und es iſt eine alte Erfahrungstat⸗ 

nach einem verregneten Sommer faſt regelmäßig ein 
ſchöner Herbſt folgt. Die erſten Tage des September haben dieſe 
Regel auch beitätigt und es beſteht die begründete Hoffnung, daß 
das ſchöne Wetter den ganzen September anhalten wird. 

Die Herbſttage in den Beskiden ſind wegen ihrer Beſtändig⸗ 
keit berühmt. Die Ausſicht von den Bergen iſt wunderbar, klar 
und weit. Trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit ſind die Tage 
noch ſehr warm und erreichen mitunter eine höhere Temperatur 
wie im Sommer. Allen denen, die ihren Urlaub während des 
Sommers nicht nehmen konnten, ſei deshalb das Erholungsheim 
des Afabundes empfohlen. Es liegt an dem Fuße der Beskiden, 
am Eingang des Luiſentals. Trotz der prächtigen Lage am Ge⸗ 
birgsrande ift es doch von der Bahnſtation Wapienica (Lobnitz) 
nur % Stunde entfernt. Nachdem die Hauptſaiſon vorüber iſt, 
während der das Afa⸗Heim überfüllt mar, iſt es nunmehr wie⸗ 
der möglich, ein behagliches Zimmer für ſich allein zu erhalten. 
Nähere Auskunft über Preiſe ulm. erteilt die Hauptgeſchäftsſtelle 
des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes (Afabund) in Ka⸗ 
towice, ulica Mickiewicza 8, 2. Etage, Telephon 170 und 2286, 


Ausſtellung von Gartenbauprodukten 

In der Zeit vom 3. bis einſchließlich 5. September fand im 
Auftrage der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer in Kattowitz 
durch die Gartenbaugeſellſchaft Orzeſche im Saale des Gaſthauſes 
Gregorczyk eine Ausſtellung ſtatt. Es hatten ſich 24 Ausſteller 
beteiligt. Sämtliche Arten von Gartenbauprodukten wurden zur 
Beſichtigung ausgelegt. Als Teilnehmer an dieſer Ausſtellung 
waren u. a. der Gartenbau⸗Vertrieb Gerden, Mittel⸗Lazisk und 
die Hegenſcheidiſche Gartenverwaltung zu nennen. Zur Ausſtel⸗ 
lung gelangten diesmal erſtmalig gezüchtete Seidenraupen und 
Kokons. Verſchiedenen Ausſtellern wurden Auszeichnungen zu⸗ 
teil. Als Preisrichter fungierte u. a. der Referent der Schleſi⸗ 
ſchen Landwirtſchaftskammer, Wloſik, welcher über den Ausbau 
des Gartenbauweſens referierte. 


Kattowitz und Umgebung 


Deutſche ene Kattowitz 
Die Deutſche Theatergemeinde beginnt die Reihe ihrer 
Veranſtaltungen Fre be den 16. September, mit einem 
Aegitaklonsabend der berühmten deutſchen Tragödin Irene 
Trieſch vom Deutſchen Theater Berlin abends %8 Uhr im 
heater. Die Künſtlerin wird Dichtungen von Goethe. 
e, Strindberg, Tolſtoi, Turgenfeſf, Dostojewski, 


a C e 


Aus den Kreiſen des Bergarbeiterverbandes wird uns ge⸗ 
ſchrieben: In den Jahren 1923—1926 errangen bei den Betriebs⸗ 
ratswahlen auf den Gieſchegruben die W. 3. 3. w Polsce die 
meiſten Sitze zum Betriebsrat. Im Jahre 1924 brachten die | 


Wahlen die größte Ueberraſchung, denn nicht weniger wie 90 
Prozent der abgegebenen Stimmen fielen für die W. Z. Z. w 
Posce, mit 16 Mandaten zum Betriebsrat. Nach den Wahlen 
war man in den Kreiſen der Belegſchaft der Meinung, daß end⸗ 
lich einmal praktiſche Arbeit von den Betriebsräten für die Be⸗ 
legſchaft geleiſtet werde. Von den 16 neugewählten Betriebsräten 
waren damals nur drei organiſiert, ſo daß ſo kein Wunder war, 
wenn dieſelben keine Ahnung von einer praktiſchen Betriebsver⸗ 
tretung nach dem Betriebsrätegeſetz hatten. Was die alten 
Betriebsräte errungen hatten, ging in kurzer Zeit verloren. Die 
Verwaltung hatte freie Hand, die Betriebsräte wurden gute 
Günſtlinge der Verwaltung. Dafür erfolgten Weihnachtsſpenden 
als Dank, die mit einem Zechgelage endeten. Anſtatt ſich mit 
Arbeiterfragen zu beſchäftigen, wurden noch einige Tauſend Zloty 
aus der Sterbekaſſe verjubelt. Sammlungen, welche für die in 
Unterſuchungshaft befundenen Betriebsräte, zur Erhaltung der 
Familien vorgenommen wurden, verſtand man ſo grade in den 
Jahren 1924 und 26 für ſich zu verwenden. Dazu folgten noch 
Verbandsgelder auf demſelben Wege, ſo daß man ſich ſpäter 
einer Reviſionskontrolle mit Händen und Füßen wehrte und man 
noch ſo gerieben war, dafür andere zu beſchuldigen. Eine vor⸗ 
genommene Sammlung für den 21ger Ausſchuß im Juli 1924 von 
137 Zloty ging ebenfalls flöten und in dieſem Jahre verſuchte 
man dieſes Ziel wieder von neuem mit Sterbegeldern, was aber 
dieſen Herrn nicht in jo großem Maßſtabe gelungen iſt. Nachdem 
man die ganzen drei Jahre in der Fraktion der W. 3. 3. w Posce 
alles dies ſtillſchweigend geduldet hatte, ſcheint man ſich jetzt 
etwas beſonnen zu haben. Der Kampf iſt in den eigenen Reihen 
entbrannt, die vielgeprieſene Einheitsfront geſpalten, welche nie⸗ 
mals wieder auf den Gieſchegruben zuſtande kommen wird, da die 
Belegſchaft über dieſe Arbeitervertreter genug informiert iſt. 


dor der Mrlöfung des Wstomiper Einbtparlaments 


daß die jetzige Stadtverordnetenverſammlung aufgelöſt 
und Neuwahlen ausgeſchrieben werden. Was an dieſen Ge⸗ 
rüchten wahres 0 läßt ſich zur Zeit nicht feſtſtellen, Tat⸗ 


In Myslowitz werden hartnäckig Gerüchte verbreitet, 


ſache iſt nur, daß die Vertreter der P. P. S. wiederholt 
in der Wojewodſchaft vorſtellig waren und die Auflöſung 
der Stadtverordnetenverſammlu verlangt haben. Der 
hieſige P. P. S.⸗Ratsklub it mit feiner nationaliſtiſchen 
Polifik in eine Sackgaſſe geraten, aus der kein Ausweg mehr 
iſt und möchte von der Wojewodſchaft gerettet werden. Die 
P. P. S. verlangte nicht mehr und nicht weniger als die 
Entziehung des Mandates des Stadtverordneten Dr. Kos 
und hat zur Bekräftigung dieſer Forderung die Erklärung 
im Stadtparlament vorgeleſen, daß der P. P. S.⸗Ratsklub 
den Verhandlungen ſo lange fernbleiben wird, als der 
Stadtverordnete Dr. Kos daran teilnehme Die P. P. S. 
en fich hier verrechnet, da zur Mandalentziehung Dr. Kos 
keine geſetzliche Handhabe vorliegt und — was hier aus⸗ 
ſchlaggebend ſein dürfte — alle übrigen polniſchen Parteien, 
worauf eben die P. P. S. beſtimmt gerechnet hat, haben 
ſich dieſer Demonſtration nicht angeſchloſſen. Nun entſtand 
jetzt im Myslowitzer Stadtparlament eine eigenartige Si⸗ 
tuation: der ſechs Mann ſtarke Ratsklub der P. P. S. bleibt 
den Verhandlungen fern, während alle übrigen polniſchen 


Baudelaire, Puſchkin und Stücke aus der Bibel vortragen. insgeſamt 10 944 Erwerbslose registriert, davon waren 7502 er 


Der Vorverkauf beginnt am Montag, den 12. d. Mts. an 
der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Rathausſtraße, um 10 
Uhr vormittags. Vorbeſtellungen werden jetzt ſchon in un⸗ 
ſerem Geſchäftsz'mmer im Stadtheater, Telephon 1647, 
entgegen genommen. Dann wird nochmals darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Mitgliedsaufnahmen bis auf weiteres in 
der ulica sw. Jana 10 (Johannesſtraße 10), 2. Etage, links, 
Zimmer 14, in der Zeit von 10—1% Uhr und von 4—5½ 
Uhr entgegen genommen werden. Die alten Mitglieds⸗ 
karten ſind mitzubringen. 


— 


Allgemeiner freier Angeſtelltenbund. Die Ortsgruppe Kato⸗ 
wice des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes, hält am Den: 
nerstag, den 8. September abends 7 Uhr ihre fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung im Saale des Bundeshauſes Katowice, ulica Mic⸗ 
kiewicza (Auguſt⸗Schniederſtraße 8, 1. Etage) ab. Außer der 
Gehaltsbewegung und den ſonſtigen Verbandsangelegenheiten 
wird anſchließend ein Lichübildervortrag gehalten und zwar von 
Herrn Lehrer Boidol über „Unſere oberſchleſiſche Heimat“. Der 
Vortrag beginnt um 739 Uhr. Zu dieſem Vortrage find die 
Angehörigen unſerer Mitglieder herzlichſt eingeladen. Der Vor⸗ 
ſtand erſucht die Mitglieder um recht zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen. 

Vom Arbeitsmarkt. In der Berichtswoche vom 25. Au⸗ 
guſt bis einſchließlich 31. fuß d. Is. wurden beim Be⸗ 
zirksarbeitsvermiltelungsamt, d. i. innerhalb des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz, insgeſamt 11054 Erwerbslose geführt, 
welche wiederum in nachſtehenden Gemeinden regiſtriert 
wurden: Myslowitz 509, Bielſchowitz 878, Chorzow 614, Sie⸗ 
miangwitz 2372, Neudorf 1272, Rosdzin 351, Schoppinitz 
954, Janow 490, Hohenlohehütte 434 ſowie den kleineren 
Gemeinden 3667 Perſonen. Im Laufe der fraglichen More 
war ein Zugang von 143, dagegen ein Abgang von 2320 
Tür mee ee verzeichnen. Mährend 267 Perſonen auf 
Gruben-, Hüttenanlagen bezw. Baubetrieben eine Beſchäf⸗ 
tigung fanden, wurden 2553 Arbeitsloſe aus der Evidenz 
gehttihen: Es handelt ſich in dieſem Falle um ſolche Per⸗ 
ſonen, welche ihren Verpflichtungen dem Arbeitsleſenamt 
gegenüber nicht voll und ganz nachkommen, ferner um die⸗ 
jenigen Perſonen, welche bereitss einer Beſchäftigung nach⸗ 
gehen, Rente bezw. ſonſtige Bezüge erhalten, jedoch trotz⸗ 
dem in den Genuß der Unterſtützung gelangten. Eine Un⸗ 
terftügung wurde insgeſamt 7941 Beſchäftigungsloſen aus⸗ 
gezahlt. Es erhielten nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz 
vom 18. Juli 1924 554, nach dem früheren deutſchen Geſetz 
254, ferner die Staalsbeihilfe 5738 ſowie die Wojewod⸗ 
ſchaftszulage 795 Arbeitslaſe. Am Ende der Woche wurden 


den. Rings um das Milchhäu 
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1 
Wohl befanden ſich in ihren Reihen 1—2 Betriebsräte bis heute. 
welche praktiſcher vorgehen wollten. Warum aber hat man dies 
alles ſolange ſtillſchweigend geduldet? Nun ſtehen wir auf den 
Gieſchegruben wieder erneut vor Betriebsratswahlen. Man er⸗ 
wartet nun auf einmal ein außergewöhnliches Fiasko, ſo daß 
man jetzt alles anwendet, um ſich noch erneut wieder zu retten. 
Man verſucht wieder von neuem mit einem offenen Brief, den 
Bergarbeiterverband für eine Einheitsliſte zu gewinnen. Der⸗ 
ſelbe wurde auch am 4. September bei der Bergarbeiterver⸗ 
ſammlung unſeren Mitgliedern vorgelegt. Die Einheitsliſte 
wurde jedoch abgelehnt und das aus folgenden Gründen: N 

1. Die Betriebsräte des W. Z. Z. w Polsce erachten es 
früher, wo wir noch keine Betriebsvertretung hatten, micht für 
notwendig unſere Mitglieder zu vertreten und zwar mit der 
Aeußerung — das dieſelben ihre Gegner ſind. 2. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung und Waßlen des Ausſchuß und des Wahlvorſtandes, 
wurde ein Kompromiß mit den Chriſten geſchloſſen, — welche 
man jetzt in demſelben offenen Brief mit Faſchiſten bekämpft. 
3. Bei den Kommunalwahlen wollten wir geſchloſſen einen 
ſozialiſtiſchen Block gründen, dem man ſich widerſtrebte, weil man 
unter der eigenen Firma beſſer fahren wird. 4. Im Gemeinde⸗ 
parlament wurde ein Kompromiß mit den Korfantiſten geſchloſſen, 
welche man jetzt ebenfalls als Faſchiſten bekämpft. 5. Zur Mai⸗ 
feier einigte man ſich mit dem Bergarbeiterverband geſchloſſen in 
Kattowitz zu demonſtrieren, was aber nicht eingehalten wurde. 

Aus allen dieſen Gründen erfolgte die Abweiſung des Vor⸗ 
ſchlags zur Einheitsliſte, dem ſich mit vollem Recht unſere Mite 
glieder widerſtrebten. Sollte man es wirklich ehrlich mit einer 
Einheitsliſte meinen, ſo war es Pflicht der Betriebsräte in ihren 
eigenen Reihen der Betriebsvertretung etwas einheitliches zu ſchaf⸗ 
fen, was bis heute mit unſeren Betriebsräten des Bergarbeiterver⸗ 
bandes nicht erfolgte. Bemerkenswert iſt noch, daß man noch 
keinen Mut hatte, dieſen eingereichten offenen Brief zu unter 7 
ſchreiben. Aus obigem kann man erſehen, wie heute in der 


Praxis die Einheitsfront ausſieht und durchgeführt wird. 193 


* 


RNatsklubs zuſammen mit den Deutſchen die Sitzungen bee 
ſuchen und die Kos⸗Angelegenheit als beigelegt betrachten. 
Der P. P. S.⸗Ratsklub möchte auch gerne umkehren und 
die Sitzungen beſuchen, doch ſteht hier ſeine Erklärung im 
Wege, in der es ausdrücklich heißt, daß der Klub erſt dann 
an den Verhandlungen teilnehmen werde, wenn der Stadt⸗ 
verordnete Kos daraus beſeitigt wird. Das iſt die Urſache, 
warum die Gerüchte verbreitet werden, daß die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung aufgelöſt wird. Nach dem Maium : 
ſturz haben wir in Polen keine Parteienwirtſchaft mehr, 
weshalb es nicht anzunehmen iſt, daß die Wojewodſchaft 
den Wünſchen einer Partei Rechnung trägt und das Stadt⸗ 
parlament auflöſt, weil ein Ratsklub eine Dummheit be⸗ 
gangen und ſich durch eine nationaliſtiſche Hetze aufs Eis 
geſetzt hat. Die Gazeta Robotnicza“ verſucht der Woje⸗ 
wodſchaft die Auflöſung der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung einzureden, indem ſie in ihrer Sonntagsnummer da⸗ 
von ſpricht, daß jetzt die Wahlen ganz anders ausfallen und 
den Polen die erwünſchte Mehrheit bringen werden. Ma 
kann über einen eventuellen Ausgang der Kommunalnach⸗ 
wahl in Myslowitz geteilter Meinung fein, Talſache iſt es, 
daß die Situation heute gar nicht beſſer iſt als am Wahl⸗ 
tage vor einem Jahre. Wir wollen alſo abwarten, was uns 
die Zukunft demnächſt bringen wird. „A 
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männliche und 3442 weibliche Perſonen. 


Erricht eines Milchhäuschens. Im Südpark, auf 
dem früheren Platz der Ferienkolonie und zwar unmittelbar 
am großen Re wg iſt ein maſſives Milchhäus⸗ 
chen errichtet worden. Dasſelbe weiſt ein Ausmaß von 
3.30 mal 3,30 Meter und 3 Auslageſenſter auf. Wie es 
heißt, ſollen dortſelbſt neben dem Milchausſchank Nauch⸗ 
waren und zwar vorwiegend Zigaretten und Zigarren ver⸗ 
kauft werden. Auch Zeitungen werden zum Verkauf aus⸗ 
gelegt. Die beſondere Konzeſſion für den Verirteb iſt dem 
jetzigen Stadtrat, Major Ludyga⸗Laskowski erteilt wor⸗ 
i en iſt eine überdeckte Ko⸗ 
lonade mit ausreichender Sitzgelegenheit errichtet worden. 
Das Ausmaß dieſer beträgt 6,60 mal 6,60 Meter. a 


Ihren eigenen Gatten des Diebſtahls beſchuldigt. Ein 
grotesker Fall kam am geſtrigen Dienstag vor dem hieſigen 9 
Schöffengericht zur Verhandlung. Auf der Anklagebank 
ſtand der frühere Arbeiter Auguſt Frandzioch aus Kocßlo⸗ 
witz, angeklagt wegen Diebſtahl. Aus der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme war folgendes zu entnehmen. Zwiſchen denn 
Eheleuten, dem Angeklagten und ſeiner Gattin Cäcilie km 
es kurze Zeit nach ihrer Vermählung zu Kamilienzwiltige 4 
keiten, welche ſich immer mehr zuſpitzten. Diejelben führten 
getrennten Haushalt. Die Ehefrau ſtrengte nunmehr ge⸗ 
gen ihren Gatten eine Anzeige an indem fie F. beſchuldigt, 
diverſe Diebſtähle auf feiner früheren Arbeitsſtätte aus⸗ 
geführt zu haben. Vor Gericht beſtritt der Angeklagte eine 
Schuld und führte weiterhin aus, daß die Anzeige durch 
jeine Frau unbegründet, vielmehr als ein Racheakt anzu⸗ 
ſehen hei. Die Belaſtungszeugin beſchuldigte nach wie vor 
ihren Gatten, indem fie weiterhin ausführte, daß ſich ders 
ſelbe ſ. Zt ausgeſagt hätte, zwei Aexte und andere diverſe 
Gegenſtände geſtohlen zu haben. Nach der gerichtlichen 
Beweisaufnahme wurde der Angeklagte für ſchuldig befun⸗ 
den. Das Urteil lautete wegen Diebſtahl auf eine Gefäng⸗ 
nisſtrafe von 10 Tagen. e 


Janow. (Wichtig für die Arbeitsloſen.) Am kommen⸗ 
den Freitag, den 9. September d. Is., nachmittags um 3 
Uhr, findet eine Arbeitsloſenverſammlung, einvernſen durch 
das Arbeitsloſen⸗Komitee, in Janow ſtatl. Die Verſamm⸗ 
lung wird in dem großen Saale der Reſtauration „Sauer 
abgehalten werden. Auf der Tagesordnung ſind wichtige 5 
Punkte zur Beratung. Um zahlreiches Eriheinen wird 
erſucht. Der Zutritt wird gegen Vorweiſung der Arbeits⸗ 
loſenlegitimationskarte gewährt. > A 
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en nicht unbeantwortet laſſen wollen. Daß der 


Königshütte und Umgebung 


Auch eine Geſchäftsankündigung. Nach der bekannten Schil⸗ 
derſchmiererei unrühmlichen Angedenkens gab es ſelten ein Ge 
ſchäft, welches gewagt hätte, die Waren in den Auslagen in der 
deutſchen Sprache auszuzeichnen, lief man doch ſonſt Gefahr, daß 
die Fenſterſcheiben ausgeſchlagen würden. Dafur prangte alles 
nach Wunſch in der polniſchen Sprache, aber da ſehr viele Ge: 
ſchäftsleute ihrer faſt gar nicht mächtig waren, jo kann man ſich 
ſchon vorſtellen, was für ein Polniſch verzapft wurde. Aber das 
war nebenſächlich, auch wenn es kein Menſch verſtand, im Gegen⸗ 
teil, die polniſche Preſſe war darüber entzückt. Mit der Zeit 
haben ſich die Gemüter beruhigt, deutſche Inſchriften kamen all⸗ 
mählich zum Vorſchein, weil ſie ſich als eine Notwendigkeit er⸗ 
wieſen, und heute iſt es ſoweit gekommen, daß ſelbſt die polniſche 
Geſchäftswelt ſie nicht miſſen mag. Geſchäft iſt nun einmal Ge⸗ 
ſchäft. Die polniſche Preſſe ſieht das ja auch ein, aber beſonders 
wohl iſt ihr dabei nicht, und da ſie nicht mehr gegen die deutſchen 
Inſchriften vom Leder ziehen kann wie ſie möchte, tut ſie es gegen 
die Verunglimpfung der polniſchen Sprache in den geſchäftlichen 
Auszeichnungen, Anſchriften uſw. Ueber dieſes Kapitel kann man 
faſt jeden Tag leſen. Beſonders zeichnet ſich darin das von deut⸗ 
ſchen Schwerinduſtriellen geſpeiſte Korfantyblatt „Polonia“ aus. 
Sicherlich, wir geben es gerne zu, iſt es nicht beſonders ſchön, 
wenn ein miſerables Polniſch dem Publikum vorgeſetzt wird. Was 
iſt aber dagegen zu machen, einen Dolmetſcher kann ſich doch nicht 
jeder halten. Und ſteht es dann wirklich fo ſchlimm mit der 
empörenden Verletzung der heiligſten Gefühle, welche angeblich 
das beanſtandete Polniſch hervorrufen ſoll. Es ſcheint, daß hier 
viel unnötige Uebertreibung vorliegt. Umgekehrt ift es doch eben⸗ 
falls o. In welcher hahnebüchenen Weiſe wird mitunter von der 
polniſchen Geſchäftswelt die deutſche Sprache mißbraucht. Da läßt 
ein Pan M. Tarnowski ein Flugblättchen los, das eine Geſchäfts⸗ 
eröffnung ankündigt, in deutſcher und pol lniſcher Sprache. Das 
Deutſch aber, welches dieſer Geſchäftsmann verzapft, iſt ſo einzig⸗ 
artig, ſo daß wir es unſeren Leſern nicht vorenthalten können. 
Der gute Mann ſchreibt: „Habe die Ehre mitizutetlen zu wollen 
das eröffnete mir ſehr auf Günſtige Bedingungen, Herrn, Damen 
u. Kinderſchuhe⸗Verkauf, ſowie Textil u. Weiswaren wie auch 


reichliche niederlage von Anzüge nach Maß und Gardinen. Es 


wird meine gröſtes Beſtreben ſein die g. Kundſchaft zufrieden zu 
ſtellen. der Lager findet ſich in Königshütte, Katowicka ſtr. Nr 1. 
III stock. mit Achtung M. Tarnowski.“ Das ift ſchon mehr Witz⸗ 
blatt, aber Pan Tarnowski wird es eben nicht beſſer verſtehen. 
Deutſcherſeits nun hier von Verletzung der heiligſten Gefühle zu 
reden, wäre deshalb unbillig. Wäre es nun umgekehrt der Fall, 
erlaubte ſich ein deutſcher Kaufmann einen ſolchen Witz, vielleicht 
würde dann die polniſche Preſſe nach dem Staatsanwalt ſchreien. 

Der Mieterſchutzverein Königshütte hielt am Sonntag, den 
4. 9. 27 eine gut beſuchte Mieterverſammlung ab, die im Stadt⸗ 
teil Klimſawieſe ſtattfand. Nach herzlicher Begrüßung eröffnete 
der 1. Vorſitzende Herr Riſchke die Sitzung um 4 Uhr nachmittags. 
Unter Zugrundelegung der Tagesordnung: Was bezweckt der 
Mieterſchutzverein und was hat er für die Mitglieder erreicht, 
erteilte er Herrn Mazurkiewicz das Wort zum Referat. Der Re- 
ferent behandelte zunächſt die ganze Mieterſchutzgeſetzgebung bis 
in die jüngſte Zeit hinein. Er ſprach den Hausbeſitzern ihre un⸗ 
berechtigten Forderungen ab, da nach Anficht hervorragender Sach⸗ 
kenner die Zeit noch nicht gekommen iſt, das Mieterſchutzgeſetz 
ihrem Wunſche nach abzubauen, ſo lange die Wohnungsnot noch 
andauert. Im weiteren unterwarf er den Wirtſchaftsfonds einer 
eingehenden Kritik, indem er betonte, daß der Wirtſchaftsfonds 
aus Mietergroſchen zuſammengeſteuert iſt, folglich auch zum 
Bauen von neuen Wohnungen beſtimmt wäre und nicht zum Bau 
von Straßen und Luxusbauten. Herr Kachel aus Chorzow er⸗ 
gänzte das Referat des Vorredners, indem er auf das bisher er⸗ 
reichte Recht des Mieters durch den Mieterſchutzverband hinwies. 
Herr Chroboczef wies in ſeinen längeren Ausführungen auf die 
Stadt Genf in der Schweiz hin, wo kein Mieterſchutzgeſetz exiſtiert, 
trotzdem der Völkerbund in ſeinen Mauern über das Wohl und 
Wehe ganzer Völker Beratungen und Konferenzen abhält. Der 
Arbeiter, Beamte und mittlere Handwerker iſt nicht in der Lage, 
den hohen Mietzins aufzubringen und müſſen ſtundenweit abſeits 
der Stadt in den umliegenden Dörfern wohnen. Frühzeitig jicht 
man ganze Karawanen auf Fahrrädern der Stadt zueilen ihrem 
Berufe nach. So 7 eine Fünfzimmerwohnung nebit Zubehör 
3000 Schweizer Franken jährlich. Eine nicht allzu große Zwei: 
Ummerwohnung nebſt einer kleinen Küche koſtet jährlich 1000 
Schweizer Franken. In der Diskuſſio wurde mehreren Mit⸗ 
gliedern dementſprechender Nat und Auskunft erteilt. In ſeinem 
Schlußwort ermahnte Herr Mazurkiewicz zur Wachſamkeit für 
Erhalt ihrer Rechte und reger Anteilnahme an der Mieterbewe⸗ 
gung, da nur durch Zuſammenſchluß aller Mieter das erreichte 
Recht noch ergänzt werden kann. Mit einem Hoch auf die Mieter⸗ 
bewegung ſchloß der 1. Vorſitzende Herr Riſchke die Sitzung um 
6 Uhr abends. f 

Ein Taſchenkünſtler feſtgenommen. Ein gewiſſer Moichet 
Moſchlowitz aus Sosnowice wurde geſtern mittags erwiſcht, als 
er im Poſtamt einer Frau das Handtäſchchen ſtehlen wollte. M., 
der als Taſchenkünſtler bekannt iſt, wurde dem Gerichtsgefängnis 
übenwieſen. 

Ein Laſtwagen geſtohlen. Es gibt nichts, an was ſich die 
Zunft der Diebe nicht wagen würde. Das beweiſt wieder recht 
draſtiſch ein Spitzbubenſtückchen, welches ſich dieſer Tage ereignete. 
Auf der ulica Mlynska in Kattowitz wurde ein Laſtwagen, der 
dort nur für kurze Zeit ohne Auſſicht ſtand und dem Händler 
Johann Kipka aus Königshütte gehört, geſtohlen. Obwohl der 
Beſitzer ſofort die Polizei alarmierte, gelang es dem Spitzbuben, 
mit dem Laſtwagen zu flüchten. 


Siemianowiß 
Eine Abwehr 
m einem Artikel der „Gazeta Robotnicza“, welcher 
id „Obludnicy“ betitelt, alſo die Heuchler, wird zu den Be⸗ 
triebsrätewahlen in Richterſchacht 3 


genommen. die 
wir mit Rückſicht auf die Angriffe gegen 


ie deutſchen So⸗ 


reiberling des Heuchlerartikels ſelbſt ein dreckiger Bur⸗ 
ſche By geht aus jedem Satz ſeines Artikels hervor. Denn 
der Kampf ſoll dem Herrn Jendruſch gelten, aber die frü⸗ 
heren deutſchen Betriebsratsmitglieder vor der Belegſchaft 
ins ſchlechte Licht ſetzen. Nur vergißt der Heuchler eines, 
daß es der Arbeit der Mitglieder des polniſchen Zentral⸗ 
verbandes zu verdanken iſt, daß Herr Jendruſch mit Unter⸗ 
ſtützung des Herrn Berginſpektors Stefan, des Herrn Di⸗ 
rektors Kiedron und nicht zuletzt des dortigen Bürgermei⸗ 
ters feine heutige diktatoriſche Stellung inne hat. Ob er 
Sn handelt oder nicht, wollen wir nicht unterſuchen, 
aber Mitglieder des palniſchen Zentralverbandes waren es, 
die gegen die Freien Gewerkſchaften mit Herrn Jendruf 
emeinjam intrigieren und noch bei den letzten Wahlen die 
e der Liſte der Freien Gewerkſchaften verhin⸗ 
derten. Der palnöſche Zentralverband braucht auf ſeine 
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Mitgliedſchaften auf Nichterſchacht nicht ſtolz zu fein, denn 
die haben nicht nur verſchiedene Wandlungen durchgemacht, 
ſondern ſind unter die Kategorie von Menſchen zu zählen, 
die man als Geſinnungslumpen ſonſt zu bezeichnen pflegt. 
Daß die Polnſſche Berufsvereinigung in Richterſchacht do⸗ 
minierend iſt, iſt das Werk der Intrigen des polniſchen Zen: 
tralverbandes, welche eine gemeinſame Liſte mit den Freien 
Gewerlſchaften abgelehnt haben, weil angeblich die Freien 
Gewerkſchaften für die Minderheitsſchule eingetreten find 
Allerdings haben ſie das privat getan, nie im Betriebe und 
da mit Hilfe des Polniſchen Zentralverbandes die deutſche 
freigewerkſchaftliche Liſte zur Wahl nicht zugelaſſen wurde, 
haben unſere Kollegen entweder gar nicht geſtimmt oder 
weiße Zettel abgegeben. Der Polniſche Zentralverband 
muß doch wiſſen, daß gegen die Wahl auf Richterſchacht 
Proteſt eingelegt iſt und daß die Behörden noch die Ent⸗ 
ſcheidung e haben, was den Anſchein erweckt, als 
wenn Herr Jendruſch nun für immer reſidieren würde. Die 
Mitglieder des Polniſchen Zentralverbandes haben ja die 
Möglichkeit, ihre Fähigkeit zu beweiſen und eine Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung einzuberufen, tun dies aber nicht, weil 
ſie nicht wiſſen, was ihnen als Mitglieder dez Betriebs⸗ 
rates für Aufgaben obliegen. Und warum die Polniſche 
Berufsvereinigung Einfluß hat und nicht der polniſche Zen⸗ 
tralverband, das dürfte wohl auch dem Heuchler genügend 
bekannt ſein. Wenn der P. C. V. überhaupt Mitglieder 
beſitzt, jo wird er wahl wiſſen, wie das mit der Kartoffel⸗ 
zuweiſung und Speckverteilung in beſtimmten Fällen ge⸗ 
weſen iſt. Oder ſollen wir hier noch etwas deutlicher wer⸗ 
den. Und noch etwas, weiß der Leiter des Polniſchen Zen⸗ 
tralverbandes nichts davon. daß feine Mitglieder auch Mit⸗ 
glieder des Weſtmarkenvereins find? Wenn das die Be⸗ 
fähigung zum Sozialismus iſt, ſo danken wir beſtens! 
Kommt Zeit, kommt auch Rat, und wenn nicht der Terror 
gegen alles was deutſch iſt, wäre, würden wir auch Herrn 
Jendruſch eine Antwort geben, aber mit ihm mag ſich der 
P. C. V. auseinanderſetzen, deſſen Pflegling er 4.9 3 


Iſt das nicht beſchämend? Wie wir ſchon berichteten, trat 
am Sonnabend das Gemeindeparlament zuſammen, welches nur 
zwei Punkte zu erledigen hatte uid zwar den Erwerb von 20 000 
Quadratmetern Baugelände an der Myslowitzer Chauſſee gele⸗ 
gen zum Preiſe von 1,50 Zloty pro Quadratmeter, ſeitens der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte. Auf dieſem Gelände, wel⸗ 
ches der Wojewodſchaft zur Verfügung geſtellt wird, ſollen die 
30 Arbeiterhäuſer zu ſtehen kommen. Die Erledigung des Punktes 
ging glatt vonſtatten, im beiten Einvernehmen ſämtlicher Par⸗ 
teien, bis auf einen Zwiſchenfall, den der Kantinenwirt Lampner 
verurſacht hat. Lampner gehört nicht der Gemeindevertretung an. 
hat aber trotzdem an fämtlichen Sitzungen als Angehöriger der 
„Sanierungskommiſſion“ teilgenommen. Auch diesmal nahm 
er in einem total betrunkenem Zuſtande auf der Tribüne Platz. 
Sein Zuſtand erweckte einen derartigen Ekel, daß ſich der Bürger⸗ 
meiſter veranlaßt ſah, noch vor Eröffnung der Sitzung Lampner 
zum Verlaſſen der Tribüne aufzufordern. Selbſtverſtändlich kam 
Lampner der Aufforderung nicht nach, denn als „radikalny polak“, 
wie er ſich nennt, hat er doch das Recht, die Sitzung zu über⸗ 
wachen. Auch in dieſer Sitzung hatte er es beſonders auf die 
deutſche Fraktion abgeſehen, die er fortwährend beläſtigte. Der 
Bürgermeiſter machte zwar die beſten Anſtalten, den Radau⸗ 
bruder dadurch zu beruhigen, daß er nach der Polizei frug, er 
hätte aber in dieſem Falle beſtimmter und energiſcher auftreten 
ſollen. Die bloße Frage nach der Polizei genügte nicht. Die 
Polizeiwache befindet ſich im Amtsgebäude und hätte herangeholt 
werden müſſen. 1 x 1 5 

Spitzbubenjagd. Am Montag in der neunten Aben 
ſtunde war die ulica Dworcowa der Schauplatz einer Spitz⸗ 
bubenjagd geweſen. Drei 20jährige Burſchen verſuchten 
auf dem Güterbahnhofe fremdes Eigentum an ſich zu neh⸗ 
men. Sie wurden dabei geſtört, worauf ſie die Flucht er⸗ 
griffen. Die Bahnhoſſtraße bis zur Schokoladenfabr! ent: 
lang verfolgte dieſe Burſchen ein Mann, dabei „Bolicja 
rufend. In der dunklen Gaſſe hinter der Schokoladenfabrik 
gelang es den Burſchen zu entkommen. 

Wieder ein unerwünſchter Wohnungsbeſuch. In der 
Montagsnacht erlaubten ſich verwegene Kerle der Woh⸗ 
nung des Baumeiſters Gut einen Beſuch abzuſtatten. Sie 
ſchienen beim Durchſuchen geſtört worden zu ſein, denn unter 
Mitnahme von einem filbernen Etui verließen die Spitz⸗ 
buben die Wohnung, Wertgegenſtände und Geld im Schreib⸗ 
tiſch zurücklaſſend. 


Myslowitz 


f Gärung im Magiſtrat 

In den Beamtenkreiſen des Myslowitzer Magiſtrats 
herrſcht eine Unzufriedenheit. Die Urſache dazu gab wie 
überall die Auszahlung der Teuerungszulage in der Höhe 
des Monatsgehaltes. Hat ein Beamter ein 500 Zloty hohes 
Monatsgehalt, ſo erhält er 500 Zloty Teuerungszulage und 
bei 200 Zloty Monatsgehalt erhält er nur 200 Zloty Teu⸗ 
erun lage. Dadurch ſind die niedrigen Beamtenſtufen 
geſchädigt, für die die einmalige Aushilfe feine große Er⸗ 
leichterung bietet. Weiter beſchweren ßch die unteren Be⸗ 
amtenkategorien, daß ſie von den beſoldeten Radzas ſchlecht 
behandelt werden, die ſie gar nicht in ihr Zimmer herein⸗ 
laſſen wollen. Die befoldeten Radzas ſind nicht nur für 
die Arbeiter, aber ſelbſt für die Unterbeamten nicht zu 
ſprechen. Mit der Aktivierung der Angeſtellten verhält ſich 
die Sache genau fo. Wer da den Magiſtratsgewaltigen 
unſympachiſch erſcheint, der wartet auf ſeine Aktivierung 
vergebens. Der Mann hat Frau und ſechs Kinder und 
muß ſich mit einem halben Gehalt begnügen. Aeberall gibt 
es Ungerechtigkeiten und Härten und der Myslowitzer Ma⸗ 
giſtrat bildet hierin leider keine Ausnahme. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Das iſt etwas anderes 

Ein farbenprächtiges Bild, umrauſcht von den Klängen 
mehrerer Muſikkapellen, bot ſich am Sonntag den Bismarckhütter 
Bürgern. Es gab. nämlich wieder eine Fahnenweihe. Das iſt 
hier und anderwärts nichts mehr neues, aber das Bürgertum 
hat an dem Fahneneinſegnen nun einmal jeine Freude. Nachdem 
am Sonntag vorher, die Liga Morska ihren „Standar“, mit 
Paulen und Trompeten zur Kirche geführt, folgte ihr die 
„Harmonia“, der Geſangverein des Bismarckhütter ſogenannten 
beſſeren Bürgertums. Da merkt man ſofort, daß das andere 
Leute als etwa die „Freien Sänger“, die ſich ſeit einigen Mona⸗ 
ten hier etabliert haben, aber man frage nur nicht wie — denn 
ſchon im vierten Lokal ſuchten ſie Zuflucht, fanden ſie auch, aber 
wie lange. Doch das kommt daher, weil ſie nicht das Wohlwollen 

behördlichen und bürgerlichen Spitzen hinter ſich haben. Ein 
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Wunder gar, wenn man es dieſen Preleten von Freien Sängern 
entgegenbrachte, obendrein wo ſie das deutſche Lied pflegen. Es 
iſt ein beſchämendes Kapitel für jedes Kulturland, aber ſo geht 
es dem Proletarier immer. Für die anderen muß er die belegten 
Butterbiöte erarbeiten, er ſelbſt ſteht aber darbend im Winkel 
und nicht einmal die geiſtige Erholung wird ihm gegönnt. Bis⸗ 
mardhütte beſteht größtenteils aus Proletarierbevölkerung, im 
Gemeindeparlament ſitzen nicht wenige Arbeiter, und daß dort ein 
Arbeitergeſangverein von einem Lokal ins andere wandern muß, 
deshalb weil es nur ein deutſcher Arbeitergeſangverein it, iſt 
wirklich ein Skandal. Läßt ſich hier keine Abhilfe ſchaffen? 
Der Abſchied des Staroſten. Am Monta 
Schwientochlowitz die Abſchiedsfeier des Staroſten 
tyka. der bekanntlich 
Vertreter der Gemein 


fand in 
Dr. Po⸗ 
u der Spolka Bracka übergeht, ſtatt. 
er der Gemeinde und des Kreiſes dankten dem Schei⸗ 
denden für ſeine 5jährige Arbeit und brachten ihm Wünſche 
für ſeine fernere Tätigkeit entgegen. 
Gemeindevertreterſitzung in Hohenlinde. Die Sitzung wurde 
merkwürdigerweiſe nicht im Gemeindeſitzungsfaal, ſondern im 
Amtszimmer des Gemeindevorſtehers abgehalten. Es war über 
die Vergebung verſchiedener Bauarbeiten für den Gemeinde⸗ 
Neubau zu beraten. Die Ausführung der Dachdecker⸗ und Klemp⸗ 
nerarbeiten wurde dem ortsanſäſſigen Klempnermeiſter Bug⸗ 
dainski übertragen. Den Zuſchlag für die Anfertigung der Fen⸗ 
ſter erhielt der Tiſchlermeiſter Niechoj⸗Hohenlinde, für die Außen⸗ 
türen und Ladenfenſter die Firma Folwaczny⸗Königshütte. Die 
übrigen Tiſchlerarbeiten werden ſpäter vergeben. Mit der Aus⸗ 
führung der Terazzoarbeiten wurde die Firma Rokus⸗Königs⸗ 
hütte beauftragt. Der Gemeindevorſtand ſtellte den Antrag, die 
Baukommiſſion wegen Anzuträglichkeiten aufzulöſen. Entſpre⸗ 
chend dem Antrage des Gemeindevertreters Kosmalla wurde 
eine Kommiſſion gewählt, die zunächſt dieſe Angelegenheit unter⸗ 
ſuchen wird. Dieſe Kommiſſion beſteht aus dem Gemeindevor⸗ 
ſteher. dem 1. Schöffen Theofil Rak und dem Gemeindevertreter 
Kosmalla. An Stelle des nach Deutſchland verzogenen Arztes 
Dr. Bennek wurde der Knappſchaftsarzt Dr. Sobol zum Mit⸗ 
glied der Geſundheitskommiſſion gewählt. Die deulſche Fraktion 
proponierte Dr. Palka. 

Hohenlinde. (Aus der Sitzung der Schulkommiſ⸗ 
ſion.) Der Hauptgegenſtand der Beratung war die Zuweiſung 
von Schulräumen für die Minderheitsſchule. Der Schulvorſtand 
hatte jeit langem die Abſicht, der Minderheitsſchule den ſeparat 
gelegenen Teil der Schule 2 zuzuweiſen, denn nur ſo iſt ein hem⸗ 
mungsloſer Schulbetrieb in der Minderheitsſchule gewährleiſtet. 
s kam jedoch anders. Der Schulleiter Sieroſlawski, der nicht 
genug auf ſeine Verwandſchaft in Warſchau hinweiſen bann, 
ſtellte den Antrag, die Minderheitsſchule in den bisherigen Räu⸗ 
men zu belaſſen. Dementſprechend wurde auch beſchloſſen. Auch 
Herr Tometzki, welcher der PPS. angehört, ſtimmte gleichfalls 
für den A i und bewies damit aufs neue, daß es 
mit der Menſchenfreundlichkeit bei der PPS. nicht weit her iſt, 
wenn es gilt, dem Pariotismus ein Opfer zu bringen. Wäre die 
Minderheitsſchule in die Schule 2 verlegt worden, hätten die 
Aeberpatrioten weniger Gelegenheit, die Schüler der Minder⸗ 
heitsſchule zu beläſtigen. So hat es der Schuldiener der Schule a, 
Domin, für nötig gehalten, die Schüler der Minderheitsſchule am 
erſten Schultage nach Ferienſchluß dadurch zu. beläſtigen, indem 
er zu ihnen ſagte: „Kommt ihr ſchon wieder, ihr germaniſchen 
Geſchwüre!“ (Germaniskie wrzody.) Wann werden in Ho⸗ 
henlinde wieder geordnete Zuſtände herrſchen? Bis jetzt erfreut 
ſich Hohenlinde einer traurigen Berühmtheit. 


Rybnik und Amgebung 


Waſſerbohrverſuche. Gegenwärtig werden in Rybnik auf dem 
Gelände der Landwirtſchaftlichen Schule von einer Kattowitzer 
Firma Bohrverſuche angeſtellt, um die Waſſerergiebigteit an der 
dortigen Stelle, die zur ſpäteren Wallerveriorgung der Stadt her⸗ 
angezogen wenden joll, feſtzuſtellen. Das Ergebnis dieſer Untere 
ee it 5 er fo daß bei einer Ver⸗ 
größerung der ein el nicht zu befürchten i 

nommene Banditen. Die Rulminolpefiei un un 
der Ortſchaft Ligota im Kreiſe Nybnik zwei verdächtige Männer, 
gegen die der Verdacht vorliegt, einen ſchweren Raubüberfall auf 
der Chauſſee Rybnik—Sohrau verübt und die Ueberfallenen mit 
der Schußwaffe bedroht zu haben. Die beiden Verhafteten wur⸗ 


in das Gerichtsgefängnis in Rybnik eingeliefert. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Nundfunk. 

Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 8. September 1927: 16.3018: Unterhal⸗ 
tungskonzert, 18: Aus Büchern der Zeit. 1919.45: Hans⸗ 
Bredow, Schule: Abt. Handelslehre. 19,55: Uebertragung aus dem 
Breslauer Schloß⸗Muſeum: Muſik der Flötenſpieluhr. 20,30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Das vergeſſene Trio. 21,30: Blick in 
die Zeit. Erich Landsberg. 22.15: Mitteilungen der Schle⸗ 
ſiſchen Funlſtunde A.⸗G. 22,30—24: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Konzert und Tanzmuſik der Kapelle Waſſermann im Kaffee 
Hindenburg, Beuthen O. S. 


0 
Helmrich. wohnhaft in Krol. Huta; für den RER. 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Drud: „Vita“, naklad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp„ Katowice, KRosgiuszki i * 
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Die verjchleierfen Frauen von Moſtar 


Dalmatien, Bosnien, Serbien, Herzegowina, Albanien — 
l ſagenhafte Länder. Nichts weiß der Durchſchnittseuropäer von 
1 ihnen, als daß ſie auf dem Balkan liegen, daß Oeſterreich ſie 
. großenteils einſt zu ſeinem Herrſchaftsbereich zählte, daß ſie heute 

1 zu einem ſelbſtändigen Königreich Jugoflawien zuſammenge⸗ 
f ſchloſſen find. Eine Ahnung von ſehr fremder Landſchaft, von 
ſehr ziviliſationsfernen Menſchen, von Gefahr und Abenteuer 
lockt zu einer Fahrt in jene Gegenden. 
55 And der Spürſinn hat gut geführt. Gemiſcht gleichſam aus 
| einem Shakeſpearſchen Drama, einer italieniſchen Romanze und 
einem Märchen von Tauſend und Eine Nacht, ſo erlebt man dies 
Land. So erleben wir Moſtar. 

Mondfetzenhelle Sturmnacht. Es heult und reißt an den 
kaum erleuchteten gebrechlichen Eiſenbahnwagen. Man bangt, von 
dieſer ſchwindelnden Steinhöhe hinabgeſchleudert zu werden in 
das ſchimmernde Waſſer tief unten. Der Zug kriecht winzig, 
endlos durch das gigantiſche Land. Schließlich ein paar erleuchtete 
Fenſter, dann mehr; ein Stationsgebäude: Moſtar. Erbärmliche 
0 Hütten, da und dort farblos eingekauert in das farbloſe Geſtein. 
N Man nimmt die Rudjäde auf und jteirg aus. Ein paar Schritte 
und man ſteht auf einer hohen Brücke. In der Tiefe rauſcht, 
brauſt, ſchäumt, wirbelt, tobt die weißlich⸗grüne Neretwa. Der 

Sturm beutelt, als wollte er einen hinabreißen in die wilde 
| Lebensader dieſes wilden Landes. Und man wehrt ſich kaum, die 
1 Seele iſt wie gefangen von Magie. Weißlich das Waſſer und 
6 weißlich getürmt die zerriſſenen Ufer, weißlich das Mauer⸗ und 
. Dächergewirr der ſchlafenden Stadt und wie ſchimmernde Finger 
. aufgereckt in die Nachtkuliſſen der Berge und das Nachtgewölk 
we des Himmels eine Unzahl nadelſpitzer Minaretts. Fremde, ſinn⸗ 
| bannende Welt! Orient. Schwer hängt der Mond im Firma⸗ 
ment, wie Aladins Wunderlampe 

Und in dieſer Stadt ſollen noch 
lang den ſchwarzen Schleier vor keinem fremden Männerauge 
gelüftet haben. Seltſam, wie ſeltſam. Hebbels Gygesdrama 
ſpukt in dieſer Nacht durch den Traum. 

Frühmorgens trete ich auf die Straße. Die verſchleierten 
Frauen laſſen mir nicht Raſt. Ich muß ſie ſehen, — eine einzige. 
Ich kann ſonſt nicht glauben, daß dieſe unheimliche Sage Wirk⸗ 
lichkeit iſt. Ich gehe durch die Straßen. Staubweiß ſüdländiſche 
Häujer. Türkenmänner in weit gepluderten Hoſen, mit buntem 
Schol um die Lenden, den dunkelroten überm kupfernen Angeſicht. 
Kleine Eſel mit unwahrſcheinlich ſchweren Laſten bepackt. Ein 
paar orthodoxe Bosnierinnen in ihrer kleidſamen bunten 
Tracht. Ich achte kaum darauf: denn ich warte. Jäh ſtürzt das 
Auge in erſchrecktes Staunen: Dicht vor mir biegt aus einer 
Seilengaſſe eine Geſtalt mit einem ſcheuklappenartigen Hauben⸗ 
aufbau ein. Von oben bis unten ein formloſer dunkler Sack. 
Anſicher taſtet der Blick, wo Kopf, wo Arme zu ſuchen ſeien. 
Wußte man nicht aus Erfahrung, daß der Menſch vorwärts geht, 
man würde irre, was an der Geſtalt Vorder-, was Rüchſeite 
iſt. Das dunkle Geſpenſt kommt mir entgegen, richtet die Haube 
auf mich zu. Ein ſchwarzes Tuch darunter läßt mich erraten, 
wo das Antlitz zu finden wäre. Mich packt das rätſelnde Grauen, 
das uns auch die Larve beim Mummenſchanz aufzwingt. Ich 
grabe mich in das ſchwarze Tuch ein: Was, was für ein Menſchen⸗ 
antlitz iſt dahinter verborgen? ... „Eine Aphrodite oder ein 
Spatzenſchreck“, ſchießen mir Hermann Wendels ſaloppe Männer⸗ 
worte durch den Kopf. Ein müdes Altmuttergeſicht? Ein ſehn⸗ 
ſüchtiges Jungfrauenantlitz? Ein böſes, ein trauriges, ein frohes, 
vielleicht jubelndes Angeſicht? Nein! Froh können Menſchen in 
ſo ſchwarzem Gefängnis nicht ausſehen. Bleich gewiß, wie Keller⸗ 
tiere, die niemals Licht bekommen. Sonnenfremd, bewegungs⸗ 
reno, weltfremd, lebensfremd — nur leidwiſſend. Ja, io müſſen 
dieſe Geſichter ſein. Einmal — ſpäter — ſah ich auf einem 
Bahnhof eine vornehme ältere Dame mit einem Offizier im Ge⸗ 
ſpräche ſtehen. Wie mit einem Schlage wußte ich gewiß: Dieſe 
Frau iſt lange unterm Schleier gegangen: jo müſſen die Ver: 
ſchleierten ausſehen und nur fo können fie ausfehen. 

h Die Mohammedanerin ging vorüber und andere kamen. Bor: 

N nehme mit Mänteln aus feinem Tuch, Arme mit gejlidtem, 

grobem Manteltuch und ganz Arme, die nur Lumpen um Kopf 

und Schultern geſchlagen hatten. Aber das ſchwarze Tuch fehlte 

nirgends. Ich lernte auf Gang und Füße achten. Es iſt wohl 

5 möglich, daß der türkiſche Mann eine Feinkunſt der Enträtſelung 

aus dieſen Symptomen lernt. Einmal ging eine Verſchleierte, 

eine Türkin, mit einer unverſchleierten Orthodoxen vorüber. Wie 

ſich olcher Kontraſt wohl im Geſpräch zwiſchen Freundinnen, 

Nachbarinnen und im Lebensgefühl auswirkt? Bisweilen gleiten 

ſeltſame Miſcherſcheinungen vorüber: Ein junges Ding in kurzem, 

eng anliegendem Koſtüm, Seidenſtrümpfchen, Stöckelſchuhen, aber 

den ſchwarzen Schleier vorm Geſicht. Eine Frau ſogar, die 

lächelnd den Schleier lüftet, als ſie das forſchende Auge meiner 

Begleiter auf ſich gerichtet ſieht. Die allermeiſten aber wandten 

ſich abweiiend weg, ſobald fie den prüfenden Männerblick ver⸗ 
ſpürten. . 

Auf einmal fühlte ich — Glück und Beſchämung miſchten ſich 
verwirrt —, wie ich ſelber ſonnenbraun, im leichten, freien Kleide, 
marſchgewohnt und ſportgeſtählt dahinging, rechts einen Wander⸗ 
kameraden und links einen Wanderkameraden neben mir. Blitz⸗ 

3 haft ſtieg mir der geſtrige Tag ins Gedächtnis, wo ich ſtunden⸗ 
0 lang im Badeanzug zwiſchen hundert Männern und Frauen die 

Südſonne genoſſen hatte, bald mit den Wellen der Adria um die 

Wette ſpringend, bald läſſig im Sande hingeſtreckt. Und der Hör⸗ 

ſaal huſchte durch mein Erinnern, wo wir Student und Studen⸗ 

tin bei der Arbeit ſaßen. und die Anatomie, wo wiſſenſchaftliche 

Forſchung leine Prüderie duldete. Und fröhliche Abende fielen 

mir ein, wo, die Kirmesmuſik zum Tanz ſpielte. ! ; 

And hier ſchlägt ein Bruder jeine Schweſter in den 

Nacken, damit ſie ohnmächtig zu Boden ſtürzt, nur weil Soldaten 

die in militäriſchem Auftrag über die Mauer geklettert ſind, ſie 

unverſchleierten Antlitzes im Garten haben ſpazieren gehen ſehn. 
AUnausdenkbar grauſames Schicksal, als Weib unter dieſem 

Kulturſtrich geboren zu ſein, t grauſam im 20. Jahrhundert, 

wo in Euvopa die letzten Feſſeln von der Frau abfallen. Nur die 

Abſperrung vom fremden Mann ſoll bezweckt werden; erreicht 

wird hier aber die Abſperrung von Licht und Luft, von Friſche 

und Geſundheit, von Freiheit, Freude und geiſtigem Gut. Die 

Absperrung vom Leben wird erreicht. Wie lange mag ſich dieſe 
. phantaſtiſche barbariſche Sitte in den entlegenen Bergwinkeln 
Jugoſlawiens noch halten, nachdem im eigentlichen Mohamme⸗ 
Hbanerland, in der Türkei, ſchon Gefängnisstrafe ſteht auf Ver⸗ 
ſchleierung? Wann mag die letzte Mohammedanerin — die letzte 

au auf Erden — das Auge ſchließen, das nie ein fremder 

Männerblick erſchaut hat? Lilli Nölting. 


— * 


1 ſein, die ihr Leben 


arbeit. 


Dienſtmädchen 
Von Berta Günthard, Bern. 


Zu einem Seelſorger ſoll einſt eine vornehme Dame ge⸗ 
kommen ein und ihn gefragt haben, ob es denn wirklich wahr ſei, 
daß im Himmel jeder Klaſſenunterſchied aufhöre. 

„Gewiß, gnädige Frau,“ war die freundliche Antwort, „vor 
der Ewigkeit ſind wir alle gleich, da gibt es kein Anſehen der 
Perſon mehr.“ 8 

Mit einiger Verlegenheit meinte die Dame darauf: „Ach, 
daß iſt aber doch ſehr unangenehm, wenn ich mir vorſtelle, daß 
ich vielleicht gerade neben mein Dienſtmädchen zu ſitzen komme.“ 

Der Pfarrer ſoll fie dann lange groß angeſehen und endlich 
erwidert haben: „Da können Sie ganz ruhig und unbeſorgt ſein, 
gnädige Frau — ſo hochmütige Leute, wie Sie ſind, kommen über⸗ 
haupt nicht in den Himmel!“ 

Damit ſoll auf den Standpunkt hingewieſen werden, den ſo 
viele Herrſchaften ihren Dienſtmädchen gegenüber einzunehmen 
pflegen. Dienſtmädchen! — welch profanes Wort, das bei dieſer 
Art von Leuten eine Atmosphäre von Küchendunſt, Staublappen 
und Abwaſchwaſſer ausgelöſt, mit der ſie nicht gerne in Berührung 
kommen. Und doch muß dieſe Arbeit von jemand ausgeführt 
werden, wenn ſie ſich nicht ſelbſt die Hände beſchmutzen wollen. 
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Multer 
Von Thereſe Eickhoff, Bilbao. 


All des Südens Blütenzauber 
Möcht ich legen auf dein Grab, 
All die duft'gen Purpurnelken, 
Pfbückt ich gerne für dich ab. 


Wenn das Eis im kalten Norden 
Hat gefeſſelt Wald und Feld, 
Meine Hand im warmen Süden 
Duft'ge blaue Veilchen hält. 


Sehnend fliegt zum Muttergrabe 
Fern im Norden dann mein Sinn, 
Liebe Mutter, o, wie gerne, 
Gäb ich all die Veilchen hin. 


Hab ſo wenig dir gegeben, 

Einſtens in der Jugendzeit, 

Nun ich Blumen hab in Fülle, 

Bift du tot — dein Grab jo weit. — 

o 

28 888888888888 8888888888888 
Da werden nebſt der Küche blitzblanke Zimmer, gutes und pünkt⸗ 
liches Eſſen, überall Aufmerkſamkeiten verlangt, vom Schuh⸗ 
putzen bis zum letzten Schlüſſeldrehen im Haus. Eine Arbeit 
nach der anderen, vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend. 
Dazu ein ſtets williges Lächeln! ORT, } 
Sogar beim Eſſen wird dem Dienſtmädchen feine niedere 
Stellung zum Bewußtſein gebracht, indem es ſich in der Küche 
ganz allein mit dem begnügen muß, was vom Tiſch der Herr⸗ 
ſchaft übriggeblieben iſt. Wie man oft in den Zeitungen und 
hauptſächlich in der Parteipreſſe leſen kann, läßt in ſehr vielen 
Fällen nicht nur die Behandlung zu wünſchen übrig, ſondern iſt 
oft geradezu brutal. Ebenſo ſoll es vorkemmen, daß Dienſtmäd⸗ 
chen nicht nur zerbrochenes Geſchirr, ſondern auch unbrauchbar 
gewordene Putz- und Abwaſchlappen aus eigener Taſche zu er⸗ 
ſetzen haben. 

Die Frau, der es vergönnt iſt, ein Dienſtmädchen zu halten, 
ann gar nicht freundlich genug zu dieſem fein. Das kommt ihr 
erſt richtig zum Bewußtſein, wenn einmal keines da iſt und ſie 
gezwungen iſt, ihren Haushalt vorübergehend allein zu beſorgen. 
Da wird ſie wohl erleichtert aufatmen, wenn wieder Hilfe kommt, 
um ſie zu entlaſten. Wohl kaum eine andere Arbeit verlangt ſo 
viel Geduld, Liebe und Selbſtverleugnung, wie gerade die Haus⸗ 
Selbſt wenn ein Dienſtädchen 1000 Mark Lohn bekäme, 
wäre es doch zu wenig gegenüber dem, was ein ſolches Mädchen 
an Schlaf, Ruhe und oft auch an Geſundheit einbüßt. Wenn die 
Frau im Dienſtmädchen den Menſchen erkennen wollte, der ihr 
das Schwerſte und Unangenehmſte im Haushalt abnimmt, dann 
würde auch der große Unterſchied zwiſchen Frau und Dienſtmäd⸗ 
chen, zwiſchen Herrin und Antergebenen verſchwinden. Dann 
müßte das arme Mädchen nicht ſeine freie Zeit nach Feierabend 
in einem entlegenen, leeren Winkel verbringen und dann würden 
ihm auch mehr Menſchenrechte eingeräumt werden, die ihm fein 
Los etwas erträglicher machen würden. Es iſt immer eines der 
traurigſten Bilder, wenn ein Dienſtmädchen, das den ganzen Tag 
für die Herrſchaft gearbeitet hat, ſich nach Feterabend in ſeine 


Cinſamkeit verkriechen muß, weil es nun für einige Stunden ent⸗ 


behrlich geworden iſt. Als ob jo ein Mädchen nicht auch den 
Wunſch hätte, ſich irgendwo daheim zu fühlen. Die freien Stun⸗ 
den, die ihm knapp genug bemeſſen ſind, ſollte es unbedingt im 
Familienkreis verbringen dürfen. Es ſoll fühlen können, daß 
es geachtet wird als Menſch und daß es nicht nur bezahlte Ma⸗ 
ſchine iſt, die nach gewünſchter Arbeitsleiſtung einfach ausgeſchal⸗ 
tet wird. Ei Mädchen, dem einige Menſchenrechte zuerkannt 
werden, wird es ſeiner Herrſchaft danken durch freudiges 
Arbeiten. " h 


* 


. Die innere Befreiung des Kindes 


Entwicklung und Erziehung des Kindes wird heute mit ganz 
anderen Augen betrachtet und auf eine ganz andere Grundlage 
Zeſtellt, als vor einem Vierteljahrhundert, und die Perſönlich⸗ 
keit, der wir die eigentliche „Befreiung des Kindes“ verdanken, 
iſt Dr. Maria Monteſſori, die große Pädagogin, die jetzt in Ber⸗ 
lin eine Reihe von Vorträgen gehalten hat und dabei der Ge⸗ 
genſtand einmütiger Ehrungen wurde. Die Grundgedanken ihrer 
Reform hat ſie vortrefflich zuſammengefaßt in der Einleitung zu 
einem neuen Buch von ihr, das ſoeben in deutſcher Ueberſetzung 
unter dem Titel „Monteſſori⸗Erziehung für Schulkinder“ bei 
Julius Hof'mann in Stuttgart erſchienen iſt. Sie vergleicht die 
Wandlungen in der äußeren Pflege der Kinder mit denen auf 
dem Gebiete der Erziehung. 

„die Kinder mußten gewickelt werden, „damit die Beine 

nicht krumm würden“, ſchreibt ſie, man mußte ihnen das Zun⸗ 

genband durchſchneiden, damit fie einmal ſprechen könnten, ſie 
4 


mußten 


haben: „Wo feen kann uns wat nachſeggen“. 
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immer das Häubchen aufbehalten, damit die Ohren nicht 
vom Kopfe abſtänden; es war vorgeſchrieben, wie die Kinder 
liegen ſollten, damit der Schädel keine dauernden Verbildungen 
davontrüge: ſchließlich ſtrichen die guten Mütter unzählige Male 
über das Näschen des neugeborenen Kindes, damit dasſelbe 
eine ſchöne Form annehme und nicht zu breit und ſtumpf bliebe. 
Wer erinnert ſich nicht der Hilfsmittel, um das Kind beim 
Gehen zu unterſtützen? Schon von den allererſten Monaten an 
verloren die Mütter jeden Tag eine halbe Stunde damit, das 
Kind gehen zu lehren, oder, wenn ſie keine Zeit darauf verwen⸗ 
den konnten. ſtellten fie die Kinder in glockenförmige Körbe, 
die unten breit waren, damit ſie nicht umfallen konnten. [a 

Was aber offenbarte die Wiſſenſchaft, als fie zur Rettung 
des Kindes einſchritt? Sie bot gewiß keine vervollkommneten 
Mittel dar, um Naſe und Ohren in die richtige Lage zu brin⸗ 
gen, und klärte die Mütter nicht über die Art auf, wie fie das⸗ 
Kind von Geburt an gehen lehren können. Nein. Vor allem 
überzeugte ſie die Menſchen, daß die Natur jelbjt die Form des 
Kopfes, der Naſe und Ohren beſtimmt; daß man dem Kind nicht 
das Zungenband durchſchneiden müſſe; daß die Beine nicht nur 
om ſelbſt gerade wachſen, ſondern daß das Gehvermögen ſich vonn 
ſelbſt einſtellt und keiner Nachhilfe bedarf. Deshalb muß man 1 
der Natur den größtmöglichen Spielraum laſſen; je größer die N 
Entwicklungsfreiheit des Kindes iſt, deſto ſchneller und voll l 
kammener wird es zu den höheren Formen und Funktionen ge⸗ 
langen. Das Kind wird alſo nicht mehr gewickelt, aber es wird 
„Jrößte Ruhe in liegender Stellung“ anempfohlen. Man ſpornt 
das Kind nicht mehr an, vor der Zeit zu gehen. Wenn die Zeit 
kommt, dann wird es aufſtehen und gehen. Heutzutage find 
faſt alle Mütter hiervon überzeugt, und Wickelbänder, Gürtel und 
Körbe ſind ſo gut wie aus dem Handel verſchwunden. Die 
Kinder haben verhältnismäßig gerade Beine und gehen beſſer 
und früher als zuvor. Es iſt ein beruhigender Gedanke: die Nas 
tur ſorgt für alles; ich laſſe dem Kinde Entwicklungsfreiheit und 
werde dann zuſehen, wie es in Schönheit auſwächſt. Etwes 
Aehnliches geht mit dem Innenleben des Kindes vor. 
werden von Sorgen gequält: man muß den Charakter bilden, die 
Intelligenz und das Gefühl entwickeln. Aber wir können ebenſo 7 
wenig die inneren Formen Hemorbringen als die äußeren, die 
Natur, die „Schöpfung“, iſt es, die alle dieſe Dinge hervorbringt. 
Wenn dieſe Ueberzeugung uns durchdringt, dann ergibt ſich da⸗ 
raus als eingiges Prinzip der ganzen Erziehung: „Wie kann 
ſich das Kind frei entwickeln?“ Dieſe Freiheit muß auf denselben 
Grundſätzen aufgebaut fein, die die Wiſſenſchaft für die i 
Wachstum begriffenen körperlichen Funktionen aufſtellte; e 
Freiheit, in welcher, den dem Individuum innebewohnenden 
Kräften gemäß. der Kopf, die Naſe, die Ohren ſich am ſchönſten 
entwickeln und das Gehvermögen in möglichst vollkommener Weiſe 
ſich ausbildete. So muß auch hier die Freiheit, als einziges 
Mittel, den Charakter, die Intelligenz und das Gefühl zur 
höchſten individuellen Entwicklung bringen, und ſie muß uns 
Leitenden die innere Ruhe und Möglichkeit geben, das Wunder 
des Wachstums zu beobachten. 2 


ea 


Eu Bauernehre i 


Vom Hof am Walde, der ſonſt ſo friedlich im Schatten 5 
ſchlanker, hochſtämmiger Buchen daliegt, ſchallt heute Schimpfen 
und Türen ſchlagen, dazwiſchen das Weinen und Jammern der 
Weiber. Fluchend tritt ein derber, unterſetzter Mann aus der 
Tür; das wüſte Geſicht iſt wutverzerrt und in Rachſucht funkeln 
die ſtechenden grauen Augen. Unter dem Arme trägt er ein 
Bündel. Den kläffenden Hund ſtößt er mit einem Fußtritt bei⸗ 
ſeite. Wo die Landſtraße eine Biegung macht und dichte Knicke 
ſich vor den Hof geſchoben haben, bleibt er noch einmal ſtehen, 
ſchaut nach dem Hofe zurück nud bricht in lautes, höhniſches Ge⸗ 
F wi: 

Der Mann auf der Landſtraße ift Hannes Asmuſſen, der bis 
heute Knecht auf dem Waldhofe geweſen iſt. Er ſtammt aus 
dem Norden, von der Grenze, wo ſeine Eltern, deren Jüngſter 
er iſt, einen Hof haben. Als Siebzehnjähriger hat er ſich von 
dort davongemacht mit dem Erlös für zwei Kälber, die er für 
den Vater 'n der Stadt hatte verkaufen ſollen. Im Grunde 
waren die Eltern froh, ihn ſo billig loszuwerden, denn er wollte 
von klein auf nicht gut tun und war eine rechte e und 
Zuchtrte für die Eltern. Viele Jahre hatte ſich der Han 
herumgetrieben und ſich die Welt hinter Bullaugen und Fab 
fenſtern, gelegentlich hinter ſchwediſchen Gardinen, angeſehen. Am 
liebſten ſaß er bei Trunk, Kartenſpiel und ſchlechten Weibern 
in verzufenen Kneipen. Da hatte ihn eines Tages als Dreißig⸗ 
jährigen die Sehnſucht nach dem Geruch reifen Korns, dem 
Blöken der Kühe am Abend und den heimatlichen Knicks und 
Koppeln gepackt. Beim Waldhofbauern hatte er ſich ein paar 
Monate als Knecht gehalten, und weil er immer ſein angezogen 
war, eine Menge von feinen Reifen erzählte und fo viele luſtige 
Döntjes konnte, hatten die Eltern nichts dagegen, daß er ſich an 
die Deern heranmachte. Heute aber war er, bevor er fein Ziel 
ganz erreicht hatte, ſich als Waldhofbauer feſtzuſetzen, als Dieb 
und Betrüger mit Schimpf und Schande davongejagt worden. 
Die Wut kocht wieder in ihm hoch; er ballt die Fauſt und mur⸗ 
melt vor ſich hin: „Ji ward mi ſchon wedder holn!“ 23 

Eine Woche ſpäter weiß das ganze Dorf, daß die Trine vom 
Waldhof ſich mit dem Hannes eingelaſſen hat. Heulend geſteht 
das Mädchen die Wahrheit. Nachdem der Alte feinen raſenden 
Zorn ausgetobt hat, holt er ſeinen guten Anzug aus dem 
Schrank und fährt nach der kleinen Hafenſtadt, wo er den Hanne 
weiß. Von der Polizei erkundet er den Aufenthalt des Burſchen 
und findet ihn in einer fuſeldünſtenden Hafenkneipe unter grö 
lenden Matroſen, eine geſchminkte Dirne auf dem Schoße. Hämiſch 
grient der Hannes, als er den Bauern ſieht. Bis auf die Neige 
koſtet er den Triumpf aus, daß der Alte ihn bitten muß; er wird 
frech, ſtellt Bedingungen und ſagt endlich gnädig ja. Dem Baue 
kribbelt es in den Händen, dem Burſchen ins Geſicht zu ſchlagen, 
aber er beherrſcht ſich: „Dat helpt jo all nis“. Endlich hat € 
den Hannes fo weit, daß er mit ihm zurückkehrt. . 

Nach wenigen Wochen ſchon iſt die Hochzeit geweſen. Breit⸗ 
beinig ſteht der Hannes auf dem Hofe und ſpuckt große Bogen; 
jetzt iſt er hier Herr! Die Alten merken es an der mageren 
Suppe, die man ihnen aufs Altenteil ſchickt, die ſchwangere Frar 
an den Knüffen und Schlägen. Am ſchlimmſten aber trifft e 
den Bauern, daß er untätig zuſehen muß, wie ſein Hof unter dem 
Nichtsnutz und Tagedieb verludert. Er hat es kommen ſehen, 
„ober wat helpt dat!“ Der einzige Troſt für ihn und die Frauen 
iſt der Gedanke, dem fie Glück, Frieden und den Hof geopfert 


Hedwig Schwarz. 


Für unfere Kinder 
g Der ſanfte Drache 


Ein Märchen von Manfred Kyber. 
In einem großen, tiefen Walde leble einmal ein ſchreck⸗ 


licher Drache, der ſpuckte Gift und puſtete Feuer aus ſeinen Na⸗ 


ſenlöchern und verſpeiſte Menſchen und Tiere, ſo daß es wirklich 
fehr bedauerlich war. Drachen ſind ja meiſt ſehr unfreundliche 
Leute, die Gift ſpucken und Feuer puſten und Tiere verſpeiſen, 
und ſo iſt es kein Wunder, daß es auch dieſer Drache tat, denn er 
hatte eben keine andere Erziehung als eine Drachenerziehung 
genoſſen, und das iſt nicht ausreichend für ein anſtändiges Leben. 
Es war gar nicht nett, wie er ſo daſaß und alles auffraß, mit 
Haut und Haaren, was ihm nur in den Weg kam. Nur die 
Knochen ſpuckte er wieder aus und ließ ſie noch dazu überall 
unordentlich herumliegen. Es ſah ſcheußlich aus und alle waren 
ſehr unzufrieden mit ihm. 

Eines Tages war ein kleines Mädchen in den großen, tiefen 
Wald gegangen, um Beeren zu ſuchen, und die ſchönen Beeren 
hatten es immer weiter in den Wald hineingelockt, ſo daß es 
Abend wurde, als ſich das kleine Mädchen darauf beſann, heim⸗ 
zukehren. Die Dämmerung ſpann ihre ſeltſamen Schatten um 
die Kronen der Tannen und aus der Ferne ſang die Glocke der 
Dorfkirche das Ave Maria. Da erſchrak das kleine Mädchen 
und beſchloß eilends heimzugehen. Aber es hatte jo viele Um- 
wege gemacht und ſich ſo weit von der ſicheren Straße entfernt, 
daß ihm nur ein einziger gerader Weg durch den Wald übrig 
blieb, den es gehen mußte, wenn es vor Einbruch der Nacht noch 
zu Hauſe ſein wollte. An dieſem Wege aber lauerte der Drache, 
und das kleine Mädchen wußte das und es wußte auch, daß Men⸗ 
ſchen und Tiere dieſen Weg vermieden, wenn ſie nur irgend 
konnten. Im Walde allein zu nächtigen war ihm aber auch ſo 
grauenvoll, und jo beſchloß es, den Weg zu gehen, an dem der 
Drache lauerte, und es bat ſeinen Schutzengel, es zu behüten und 
gut nach Hauſe zu geleiten. 

X Kaum aber hatte das kleine Mädchen dieſen Gedanken gehabt, 
ſo ſtand fein Schutzengel neben ihm. 

„Guten Abend,“ ſagte er, „das iſt der Weg, an dem der 
Drache lauert.“ . 

„Das weiß ich,“ ſagte das kleine Mädchen, „ich weiß auch, 

daß er ſehr unfreundlich iſt und Menſchen und Tiere verſpeiſt 
und daß er Gift ſpuckt und Feuer puſtet. Das iſt nicht ſchön, 
aber ich muß den Weg gehen, ſonſt komme ich zu ſpät nach Haufe. 
Ich habe mir auch gedacht, daß du mich ſchon behüten wirft.“ 
»Das werde ich gewiß tun,“ ſagte der Engel, „ich werde gut 
aufpaſſen und der Drache wird dich nicht freſſen können. Aber 
ſehen wirſt du ihn auf dieſem Wege und er wird dich erſchrecken. 
Darum wäre es mir lieber, wenn du einen anderen Weg gehen 
würdeſt. 
IIch möchte aber gerne vor der Nacht zu Hauſe fein und 
wenn du mich behüteſt, wird es ſchon gehen,“ ſagte das kleine 
Mädchen, „vielleicht iſt der Drache auch gerade ſpazieren ge⸗ 
gangen und ich ſehe ihn gar nicht.“ b 
Das ſagen viele, wenn ſie einen Drachenweg gehen“, ſagte 
der Engel, „aber der Drache iſt nicht ſpazieren gegangen, er ſitzt, 
wo er immer ſitzt, und du wirſt ihn ſehen müſſen.“ 


„Das iſt fehr ſchauerlich,.“ ſagte das kleine Mädchen, was 


ſoll ich da bloß machen?“ 

„„Du mußt an deinen Engel denken und darfſt keine Anaoſt 
haben,“ ſagte der Engel, ſiehſt du, mein Kind, mit den Drachen 
iſt das ſo, daß man keine Angſt vor ihnen haben darf, und wenn 
man keine Angſt hat, dann werden ſie ganz klein und es nützt 
ihnen gar nichts, daß ſie Gift ſpucken und Feuer puſten.“ 
Ddas will ich verſuchen, ich werde an dich denken und will 
keine Angſt haben,“ ſagte das kleine Mädchen und wanderte 
tapfer mit ſeinem Korbe den Weg ins Tannendunkel hinein. 
Der Engel verſchwand vor den Augen des kleinen Mädchens. 
Aber in Wirklichkeit blieb er da, er ging nur hinter dem kleinen 
Mädchen den gleichen Weg, denn es war ja ſein Schutzengel. 
Es dauerte gar nicht lange, jo hörte das kleine Mädchen in 
einer lauten und unmanierlichen Weiſe huſten und nieſen. Das 
wasn der Drache, der Gift ſpuckte und Feuer puſtete, und’ als das 
Mädchen um eine dunkle Felſenecke bog, ſah es den Drachen mit 
einem Male leibhaftig vor ſich ſitzen. Der Drache ſah wirklich 
gräßlich aus, mit jeinem rieſigen Leibe lag er auf dem Boden 
und ſchlug die Erde mit dem grünlichen Schuppenſchwanz. An 
ſeinen kurzen, krummen Tatzen waren ſchreckliche Krallen, und 


5 ſpitze Dornen an ſeinen gezackten Flügeln, er ſpuckte Gift aus 


ſeinem Rachen und puſtete Feuer aus ſeinen Naſenlöchern und 


Ar um ihn herum lagen lauter Knochen. Es war wirklich ſcheußlich. 


Dias kleine Mädchen erſchrak ſehr, aber es dachte an jeinen 
Schutzengel und verſuchte kleine Angſt zu haben, obwohl ihm das 
nicht ſo gut gelingen wollte. 
Es iſt nicht ſchön, wie du dich benimmſt,“ ſagte das kleine 
Mädchen, „laß mich vorübergehen.“ 
D das werde ih nicht tun,“ ſagte der Drache und legte ſich 
gerade vor den Weg, den das kleine Mädchen gehen mußte. 
ee 
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„Ich will ein bißchen mit ihm reden,“ dachte das kleine Mäd⸗ 
chen, „vielleicht wird er dann netter und läßt mich vorbei. Er 
darf mir ja auch nichs lun, weil es mein Engel geſagt hat.“ 

„Sage mal, warum ißt du Menſchen und Tiere?“ fragte das 
kleine Mädchen. „Iſt es denn ſchön, wenn alle dich fürchten? 
Ich möchte nicht ſo leben. Kannſt du nicht Kartoffelſuppe eſſen? 
Du brauchſt den Kochtopf doch bloß auf deine Naſenlöcher zu 
ſtellen und in einer halben Stunde iſt die Suppe gar. Du haſt 
nicht einmal die Mühe, die wir damit haben.“ 

„Kartoffelſuppe?“ ſagte der Drache und lächelte dabei in 
einer greulichen Weiſe, ſo daß er all ſeine ſpitzen Zähne zeigte, 
von denen einer genügt hätte, das kleine Mädchen zu zerreißen. 
Kartoffelſuppe hatte ihm noch niemals jemand angeboten. 

„Ja, Kartoffelſuppe,“ ſagte das kleine Mädchen, „Kartoffel⸗ 
ſuppe iſt etwas ſehr Schönes. Es iſt ſehr dumm von dir, wenn 
du es nicht magſt. Du kannſt auch Kaffee trinken und Zwieback 
dazu eſſen. Ich will dir von meinem Kaffee und meinem Zwie⸗ 
back geben. Ich habe noch Kaffee in meinem Krug und Zwieback 
in meinem Korbe. Ich ſtelle dir beides hin und du darſſt eſſen. 
Aber du mußt mich vorüberlaſſen.“ 

„Ich werde dich auffreſſen,“ fagte der Drache. 

„Unterſteh dich,“ ſagte das kleine Mädchen, „das darſt du 
nicht tun, das wird dir mein Engel niemals erlauben.“ 
„Ich werde deinen Engel nicht fragen,“ ſagte der Drache. 
Am Ende fragt er wirklich nicht,“ dachte das kleine Mädchen, 
nud bekam nun doch große Angſt. 

„Sieh, wie ich mit den Flügeln ſchlage,“ ſagte der Drache, 
„ich packe dich und zerreiße dich in der Luft.“ 

„Du kannſt ja gar nicht richtig fliegen,“ ſagte das kleine 
Mädchen, „um richtig in die Sonne fliegen zu können, muß man 
ein Vogel ſein oder ein Engel mit ſilbernen Schwingen Deine 
Flügel ſind viel zu kurz, um in die Sonne zu fliegen, die ſind 
bloß ſo da und nicht einmal ſchön.“ 

Das Herz ſchlug dem kleinen Mädchen wie ein Hammer in 
der Bruſt, aber es wollte nicht zeigen, daß es Angſt hatte, denn 
das hatte der Engel ihm ſo geſagt. 

„Sieh, wie ich mit den Tatzen den Boden ſtampfe,“ ſagte den 
Drache, „ich mache nur einen einzigen Satz und du biſt in meinen 
Krallen.“ 

Da preßte das kleine Mädchen beide Hände aufs Herz und 
rief nach ſeinem Schutzengel. Kaum aber hatte es das getan, 
als es den ganzen Wald voller Licht ſah. Und vor ihm ſtand 
ſein Schutzengel und um den Schutzengel herum ſtanden lauter 
andere Engel mit Schwertern aus blauen Flammen in den Hän⸗ 
den, und damit verſperrten ſie dem Drachen den Weg. Da war 
die ganze Angſt des kleinen Mädchens verflogen und der große 
Drache kam ihm mit einem Male ſehr klein und ſehr lächerlich 
vor, ſo ungefähr wie ein Dackel. N 

„Ach, du mit deinen Dackelbeinen,“ rief es, „du biſt ja zu 
dumm! Siehſt du denn nicht, daß lauter Engel um mich herum⸗ 
ſtehen und dir den Weg verſperren? Wie willſt du denn da her⸗ 
ankriechen, um mir etwäs zu tun? Trinke lieber Kaffee und ik 
Zwieback.“ } 

Als das kleine Mädchen das gejagt hatte, verſchwanden die 
Engel und das Licht im Walde erloſch wieder. Der Drache aber 
war ganz klein geworden. Er hatte ſich an den Krug des kleinen 


gar 


Mädchens geſetzt und trank daraus und ſtippte Zwieback in den 


Kaffee. Er ſah auch jetzt beinah wirklich aus wie ein Dackel, 
und das kleine Mädchen mußte lachen. - k 
„Schmeckt es dir?“ fragte das kleine Mädchen, „der Kaffee 
iſt leider kalt geworden, aber du brauchſt ja bloß einmal aus 
deiner Naſe ein bißchen Feuer hineinzupuſten, dann wird er 
wieder warm.“ . f 

Das tat der Drache und als er fertig war, nahm das kleine 
Mädchen ſeinen Krug und ſeinen Korb wieder auf, ſagte dem 
Drachen „Guten Abend“ und ging nach Hauſe. 

Die Glocke der kleinen Dorfkirche ſang noch immer das „Ave 
Maria“, denn es war nur eine ganz kleine Weile geweſen, daß 
das kleine Mädchen mit dem Drachen geredet hatte. Und das iſt 
immer ſo bei allen Erlebniſſen, die zwiſchen dieſer und jener 
Welt liegen. Menſchen und Tiere im Walde aber waren von 
nun an von dieſem Drachen errettet, denn er blieb wie ein Dackel 
und aß nur noch Kartoffelſuppe. 

Es gibt ſo manche Wege im Leben, die an einem Drachen 
vorbeiführen, und ſehr oft ſind es die Wege, die am allergerade⸗ 
ſten nach Hauſe führen. Das kleine Mädchen aber hatte nun 
leine Angſt mehr davor und erzählte dieſe Geſchichte überall. 

„Wenn man einem Drachen begegnet,“ ſagte es „dann muß 
man an ſeinen Engel denken und darf keine Angſt haben. Dann 
wird der Drache auf einmal ganz klein. Er ſetzt ſich ſanft und 
ſrttſam auf feine Dackelbeine und ſtippt Zwieback in den Kaffee.“ 

Und das, was das kleine Mädchen ſagte — das iſt wahr. 


Sportliches ’ 
Leichtathletiſche Wettkämpfe der „Stla“ in Mala⸗Dombrowka. 
Am vergangenen Sonntag veranſtaltete die „Sila“ in Eiche⸗ 
nau einen Wettkampftag in größerem Stil, an welchem ſich dem 
Z. R. S. S. angeſchloſſene Vereine aus Krakau. Beelſchowitz. 
Eichenau, Gieſchewald, Bogutſchütz uſw. beteiligten. Auch die 
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„Freien Turner“⸗Kattowitz, hatten eine Abteilung angemeldet, 
welche leider wegen beſonderen Umſtänden ſtark geſchwächt 
hinausfahren mußte. Und doch kam dieſe Mannſchaft mit einem 
vollen Erfolg hei Ausgetragen wurden lediglich Mehrkämpfe 
und zwar ein Zehn⸗, Fünf⸗ und Dreikampf. Außerdem wurde 
eine 400⸗Meter⸗Staffel ſowie 3000 und 12 000 Meter gelaufen. 
Nachfolgend kurz die Reſultate: Zehnkampf: 1. Freiberger, F.⸗T.⸗ 
K., 2. Labryga, „Sila“⸗Eichenau, 3. Schneider, F.⸗T.⸗K. Zum 
Fünfkampf konnten F.⸗T. wegen des vorherbemerkten Umſtandes 
leider keinen Bewerber ſtellen. Es wurde 1. Szwajnoch, 2. La⸗ 
bryga, 3. Muſiol, alle drei „Sila“⸗Eichenau. Im Dreikampf da⸗ 
gegen wurden die erſten Plätze von Kattowitz belegt. Und zwar 
gingen aus dieſer Konkurrenz die Turngenoſſen Grünwald, Frei⸗ 
berger, Schneider und Lamla hervor. An der 400⸗Meter⸗Staffel 
beteiligten ſich vier Vereine. Auch hier war der Sieg den F.⸗T. 
nicht zu nehmen. Zweiter wurde die „Sila“⸗Eichenau, dritter 
„Sila“⸗Gieſchewald. Für die Langſtrecken hat die „Sila“⸗Bielſcho⸗ 
witz einen Vertreter, den man unbedingt als Läufertalent an⸗ 
ſprechen muß. Es ijt dies der Genoſſe Majer. Er gewann den 
5000⸗Meter⸗Lauf in 17 Minuten, jtartete ſofort zum 12 000⸗Meter⸗ 
Lauf und gewann auch dieſen überlegen in 44,41 Minuten. Für 
jede Konkurrenz waren zwei wertvolle Preiſe ausgeſetzt, welche 
vom Wojewoden Dr. Grazynski, vom Polizeikommandanten. 
Kocur, Abgeordneten Biniszkiewicz und anderen Herren geſtiftet 
waren. Außer obengenannten Herren nahmen auch verſchiedene 
Wojewodſchaftsvertreter ſowie Repräſentanten der P. P. S. an 
der Veranſtaltung teil. Zu bemerken wäre noch, das der deutſche 
Bruderverein mit der größten Zuvorkommenheit aufgenommen 
wurde. Ein Beweis, das wenigſtens die Arbeiterſportbewegung 
den Sinn der Völkerverbrüderung erfaßt hat. Hoffen wir, das 
dieſes erſprießliche Verhältnis auch in Zukunft beſtehen bleibt 
und ſo der heranwachſenden Generation den Weg weiſt, den ſie 
zu gehen hat! „Frei Heil!“ Eg. 


* 
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Freie Turner Krol. Huta 1 — M. T. V. Krol. Huta 2 2:2 (2:1). 
Freie Turner Zöglinge — M. T. V. Zöglinge 2:8 (2:4). 

Obige Spiele wurden am 4. 9. 27 auf dem Amatorski⸗Sport⸗ 
platz ausgetragen. Ueber das Spiel der Zöglingsabteilungen, 
welches um 1 Uhr 30 Minuten angepfiffen wurde, ſei nur /xpiel 
geſagt, daß bei beiden Mannſchaften der Begriff des eigentlichen 
Handballſpieles noch fehlt. Es hat beſtimmt keinen guten Eins 
druck gemacht. Das Spiel der Männerabteilungen ſtieg um 5,35 
Uhr. Mit Anpfiff ging F. T. V. in Führung und konnte bereits 
in der 7. Minute das erſte Tor erzielen. Nach wechſelſeitigem 
Spiel konnte M. T. V. in der 12. Minute ausgleichen. F. T. K. 
ging wiederum in Führung und landete Nr. 2 in der 13. Minute. 
M. T. V. durch dieſes Reſultat aufgemuntert, ſpielte von jetzt ab 
nicht mehr ganz ſauber, umſomehr, da F. T. K. fortwährend den 
Tormann unſicher machten. Ganz anders aber geſtaltete ſich das 
Spiel nach der Halbzeit. M. T. V. ließ ſich dazu verleiten, das 
Spiel roh zu geſtalten, was F. T. K. veranlaßte, auch etwas 
zurückzuzahlen. (F. T. K., das darf nicht ſein.) In der 6. Minute 
nach Halbzeit konnte M. T. V. durch Sechzehnmeter wiederum 


ausgleichen. (Herr F. T. K.⸗Tormann, laſſen Sie derartige Mätz⸗ 
chen im Tor.) Zu direkter Unverſchämtheit geſtaltete ſich der 


weitere Spielverlauf, daß ſich der Schiedsrichter veranlaßt ſah, drei 
Spieler vem Platz zu weiſen (2 von M. T. V. und 1 von F. T. K.). 
Allem aber ſetzte Herr E. M. (M. T. V.) mit ſeiner Roheit die 
Krone auf, worauf der Schiedsrichter das Spiel vorzeitig abbrach. 
Der Schiedsrichter hatte das Spiel nicht genügend in der Hand, 
ſonſt hätte es nicht jo ausarten können. 


Verſammlungskalender 


Laurahütte⸗Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) 
Am Mittwoch, den 7. September, abends 6 Uhr, findet im 
Generlichſchen Lokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 

Bismarckhütte. (Naturfreunde.) Am Mittwoch, den 
7. d. Mts., um 8 Uhr abends, findet die fällige Monats⸗ 
ſitzung der Touriſtengruppe des B. f. A. ſtatt. Lokal Kuznik. 

Königshütte. 5 Die für Mittwoch 
angeſetzte Verſammlung findet nicht ſtatt. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonnabend, 
den 10. d. Mts., abends 7% Uhr. Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Erſcheinen aller iſt Pflicht. 

„Königshütte. (Naturfreunde) Am Mittwoch, den 
7. September 1927, abends 7% Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer des Volkshauſes (Dom Ludowy] ein Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. 5 . 

Königshütte. (Arbeiter⸗Geſangverein „Vorwärts.“) A 
Donnerstag, den 8. d. Mts., findet abends 7% Uhr im 
Vereinszimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. In Anbetracht der wichtigen Tagesord⸗ 
nung b wird vollzähliges Erſcheinen aer Mitglieder ers 
wartet. 
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